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Die neuen Flottenrüſtungen.
2. Die Stellung der bürgerlichen Parteien.

Als auf der Tagung des Flottenvereins im Mai dieſes
Jahres die Forderung nach dem Bau des zweiten Panzer-

kreuzers erhoben wurde, war es neben der alldeutſchen und

hat geſunde

als die Rückſicht auf die
der Standhaftigkeit ihrer Bedenken gegen die neuen Rüſtungen

wollte. Schon am 22. Oktober erklärt ſich

Kolonialpreſſe nur die nationalliberale, die ſich ohne
jede Verwahrung für dieſe Forderung ins Zeug legte, um ſich
die Hilfe der Panzerplattenfabrikanten, die ihre Betriebe ver
größern wollen, für die Wahlen u ſichern und der ganzen
imperialiſtiſchen Bourgeoiſie zu zeigen, daß ſie keine beſſeren
Vertreter finden kann, als die nationalliberalen Patrioten.
Die freiſinnigen Freunde der' Nationalliberalen fühlten
ſich etwas beklommen, denn ſie wußten, daß das Gefaſel der
Nationalliberalen von den direkten Steuern, aus denen die
neuen Rüſtungskoſten gedeckt werden ſollen, die kleinbürger-
lichen Wähler nicht beruhigen wird. Darum ſchickte nicht nur
das Berliner Tageblatt ſeine Donner und blitzte gegen
die Flottenagitatoren, ſondern auch das offizielle Organ des

die Freifinnige Zeitung nahm gegen ſie
Stellung in einem Artikel vom 17. Juni, in dem es hieß:

Naan ſieht ſich alſo hier einer Schraube ohne Ende
gegenüber, die aus dem deutſchen Steuerzahler den letz-
ten Blutstropfen herauspreſſen wird, wenn man ſie

imier weiter in Bewegung feht..
Zum Schluß forderte der Freiſinnsmonitor von den ver

bündeten Regierungen.
daß ſie, ehe noch mehr Erregung in die Bevölkerung getragen

wird, die Treibereien des deutſchen Flottenvereins entſchieden
und un mißverſtändlich zurückweiſen.

Ja, die Voſſiſche Zeitung ließ ſich von dem libe

h

die For n der treiber vom fachmänniſchen
ndpunkt a iſen ſind.

„Für keine militäriſche Spezialität ſind Gründe ſo wohlfeil
und Zahlen ſo imaginär, wie für das Bedürfnis einer Marine
nach großen und kleinen Kreuzern“, ſchreibt Vizeadmiral Hoff

Aber nicht nur im Lager des „entſchiedenen“ Liberalismus
fand die Forderung des Flottenvereins Ablehnung. Sie kam
auch dem ſchwarzblauen Block ſehr ungelegen. Er
fühlte ſich genug belaſtet durch die Verantwortung der dem
Volte aufgebürdeten halben Williarde neuer Steuern, als daß
er vor den Wahlen Forderungen unterſtützen ſollte, die unent

rinmnbar eine neue „Finanzreform“ nötig machen. Richt nur
wandte ſich die FRentrumspreſſe gegen die neuen Flotten
forderungen, ſondern auch die führenden konſervativen Blätter
wandten ſich gegen ſie. Die bündleriſche Deutſche Tages
geitung erklärte am 1. Juni,

das Reichsmarineamt halte „die gegenwärtigen Dispofi
tionen des Flottenbaus für ausreichend“, kein mitverant-

wortlich ſich fühlender Politiker werde ſich über etwaige
Aenderungen auf dieſem Gebiete ſchlüſſig machen können,
ehe nicht die amtlichen Stellen geſprochen haben.

Und die Kreuzzeitung erklärte am 8. Juni, die Kon
ſervativen ſtünden der Forderung des Flottenvereins „nicht
ohne Bedenken“ gegenüber, denn erſtens ſei es nicht angängig,
„daß von unverantwortlicher Seite aus die Reichsregierung zu
einer Vermehrung der Rüſtungen gedrängt wird“. Daß dies
eine Verlegenheitsphraſe des Junkerblattes war, ergab ſich
ſchon daraus, daß es erſt vor kurzem zu beweiſen geſucht hat,
daß die Vermehrung des Landesheeres durch das im Winter
angenommene Quinquennatsgeſetz ungenügend ſei. Der Kern
der Abneigung der Konſervativen lag in der Koſtenfrage.

Die Finanzreform führte die Kreuzzeitung aus
inanzen geſchaffen, aber ob die zur Verfügung

eſtellten Mittel ausreichen werden, um eine ſo weittragende
rderung zu decken, wie die des ttenvereins, die im
nanzprogramm h vo en war, das iſt doch

mehr als zweifelhaft. Stellen alſo beträchtliche Mehr
leiſtungen für die Rüſtungen als notwendig heraus, ſo wird
es ohne Erſchließung neuer Einnahmequellen aller Voraus-
ſicht nach nicht abgehen. Das wäre aber bedauerlich. Jn
den Jahren 1906 1909 ſind die Reicheeinn ahnen um einen
Betrag vermehrt worden, der bereits jetzt 600 Millionen
nahezu erreicht und im Beharrungszuſtand dieſe Summen
überſteigen wird. Das iſt eine Mehrkeiſtung, wie ſie in der
parlamentariſchen Seſchichte aller Völker in Friedenzzeiten
niemals dageweſen iſt. Nun wäre zu wünſchen, daß das
politiſche und wirtſchaftliche Leben auf längere Zeit hinaus
vor den Erſchütterungen bewahrt bleiben könnte, die mit

großen Grhöshungen der Steuerlaſt untrennbar verbundennd
chütteDie Furcht vor Erf n, d. h. vor dem rotenrunge

Stimmzettel, hielt alſo die Herrſchaften zurück. Die im pe'
rialiſtiſche Raſerei, die im Sommer das ganze Bürger
tum ergriff und die Agitation für die Rüſtungen verſtärkte,
ſchwemmte die Bedenken bei den Konſerva
tiven hinweg. Sie erwarten jeht, daß ſie die imperiagli-

Welle wenn ſie ſich ihr anvertrauen, weiter tragen wirda h um ſo mehr als niemand
Glauben ſ
die Kreuzgettung nicht nur bereit, neuen Rüſtungen zu

nmin am 33. Juni in einem
el Der gsgei e denen Flottenpkan beweiſen

'vember:

zuſtimmen, wenn ſie die Regierung für nötig halten würde,
ſordern ſie beginnt ſchon, den Wählern vorzuſchwindeln, die
Rüſtungsktoſten könnten ohne neue Steuer gedeckt werden.

Es iſt nicht mehr daran zu zweifeln ſchreibt die Kreuz
zeitung, daß die national- liberale Reichstagsfraktion die Er
regung im Lande über die franzöſiſchen und engliſchen Her-
ausforderungen benutzen will, um einen Parteivorteil
bei den Wahlen herauszuſchlagen. Sie arbeitet darauf hin,
daß ſchon jetzt, in dieſer Tagung, dem Reichstage eine neue
Flottenvorlage gemacht und zu deren Deckung die Reichs
erbſchaftsſteuer auf Gatten und Kinder ausgedehnt
werden ſolle; lehne der Reichstag dieſe Vorlage ab, ſo müſſe
er aufgelöſt werden. Die Plumpheit dieſes Manövers iſt
groß; es hat hoffentlich nur den Zweck, die Rechte und das
Zentrum wieder in die Oppoſition zu drängen und die Neu-
wahlen unter die nationalliberale Wahlparole Flottenver
mehrung! Erbſchaftsſteuer! zu bringen. Nach Anſicht der
Kenner erweiſt ſich die Finanzreform von 1909 ſo wirkſam,
daß ihre Erträge auch für ein neues Flottengeſetz ausreichen
würden. Finanzielle Rückſichten könnten alſo auch die Kon
ſervativen nicht hindern, einer Flyttenvermehrung zuzu
ſtimmen.

Es iſt alſo klar: die Konſervativen beſchloſſen bereits, den
Flottenrummel mitzumachen. Daß ſie die Schwenkung
mit der Lüge begannen, die Flottenvorlage brauche keine
Steuervorlage nach ſich zu ziehen, zeigt nur, wie groß ihre
Angſt vor der Einwirkung der „nationalen Finanzreform“,
wie ſie den Steuerraub nennen, noch jetzt iſt. Trotzdem for-
derte im Reichstag am 10. November der Oberpatriot mit dem
Schwerte im Munde, der Junkerhäuptling Heydebrand,
im Namen der Konſervativen die Regierung zur Stärkung
der Rüſtungen auf. Und zu einer Rede über die Marokko
kriſe erklärte der konſervative Reichstagspräſident am 13. No

„Wenn es nun Leute gäbe, die mit Bezug huf den Rückzug
der deutſchen Regierung bei den Marokkoverhandlungen von
einem zweiten Olmütz ſprechen, ſo meine er, daß, wie nach der
Olmützer Niederlage eine Reorganiſation des Landheeres
folgte, ſo jetzt die Niederlage bei den Marokkoverhandlungen

Deutſchland veranlaſſen müſſe, feine Flotte zu verſtärken. Er
glaube, daß eine nene Flottenvorlage bei allen bürgerlichen
Parteien ſympathiſch aufgenommen werden würde.

Zuchthausvorlage auf dem Marſche!
Der ſächſiſche Staatsminiſter Graf Vitztum v. Eckſtädt iſt

kein „bezahlter“ Agitator der Sogialdemokratie, aber ein un
bezahlbarer. Würde ein Ehrenpreis ausgeſchrieben für den
jenigen, der die Aufklärungsarbeit der Sozialdemokratie, ſei es
mit oder ohne Abſicht während des Wahlkampfes am beſten
fördert, ſo dürfte dieſer Preis keinem andern zufallen als dem
ſächſiſchen Herrn Staatsminiſter. Graf Vitztum v. Eckſtädt
hat mit der großen Scharfmacherrede, die er am letzten Mon
tag in der ſächſifchen Kammer hielt, klar t. wohin der
Weg gehen ſoll, wenn ſich die Maſſen der Wähler noch einmal
von bürgerlichen Wahlagitatoren übertölpeln laſſen. Er hat
uns einen Vorgeſchmack davon gegeben, was von dem nächſten
Reichstag zu erwarten iſt, wenn es den Konſervatibven, dem
Zentrum und den Scharfmacbern der nationalliberalen Partei
gelingt, ihn nach ihren Wünſchen zu geſtalten.

Eine neue Zuchthausvorlage iſt auf dem Marſche!
Nach den Erklärungen des ſächfiſchen Staatsminiſters kann

gar kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß ſehr ernſte und
äußerſt gefährliche Beſtrebungen im Gange ſind, um die
Aktionsfreiheit der gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung völlig
zu vernichten. Was bedeuten alle mehr vorſichtigen als wahr-
haftigen Beteuerungen, man wolle die Koalitionsfreiheit nicht
angreifen, ja, man wolle ſie ſogar „ſchützen“, gegenüber den
nackten, klaren Tatſachen, zu denen ſich die ſächſiſche Regierung
bekannt hat:

Der wirtſchaftliche Kampf ſchen 1ern und Ar
beitnehmern ſagte Graf Vitztum v. Eckſtädt hat viel
fach zu Ausſchreitungen geführt, die darauf hinweiſen, daß
die vom Geſetze für ſolche Kämpfe geſchaffenen Verordnun
gen nicht genügen Wenn auch auf dieſem von der
Reichsgeſetzgebung ergriffenen Gebiete ein ſelbſtändiges Vorgehen der ſagten Regierung ausgeſchloſſen iſt, ſo iſt ſie

doch bereit, im Bundesrat für eine e

prüfen ſein, ob dies durch eine
Srondergeſetzgebung

oder auf dem Boden des gemeinen Rechts durch Abänderung

errei iſt.Miniſtertum des Jnnern hat ſich darüber mit andern
Miniſterien ins Einvernehmen geſetzt und die Regierung
iſt zu der neben t, daß auch die einſchlägigen

ſtra immungen,insbeſondere die das Vorgehen gegen die Willensfreiheit beVedirten Die Regierung wird datreffen, der Thänderut.
für beſorgt ſein, durch Jnſtrnierung der ſächſiſchen Ver
treter im Bundesrate auf die Dringkichkeit der Löſung
dieſer Frage hinzuweiſen.

Hier iſt ein Verſuch im Gange, ein neyes Jusnahmerecht
gen die Arbeitergewerkſchaften zu ſchaffen. Man kann der

ächſiſchen Regierung nur Dank dafür wiſſen, daß ſie ihre

Aenderung
der einſchlägigen Reichsgeſeze einzutreten. Es wird zu

ausgeſpro
neueſo heſtimmte Erkläkung in einer ſo litiſeabg n daben Wenn

z wäre; und für

Pläne noch zu einer Zeit verraten hat, in der das Volk in der
Lage iſt, ihr Gelingen zu verhindern.

Auch dem, der ſich durchaus taub und blind ſtellen will, muß
der Beifall, mit dem konſervative und nationalliberale Scharf
macher den Miniſter nach ſeinen Erklärungen überſchütteten,
Augen und Ohren öffnen. Dieſe Erklärungen waren hervor-
gerufen worden durch einen konſervativen Antrag, der „aus-
giebigen Schutz der Arbeitswilligen“ forderte und die bekannte
nationalliberale Jnterpellation, die ſich gegen den ſogenannten
Terrorismus der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften“ richtet.

In der Debatte hatte der konſervative Redner Dr. Böhme ver
langt, daß jede „Beläſtigung“ von Streikbrechern, alſo
auch der freundſchaftliche Verſuch, ſie umzuſtimmen, mit Strafe
belegt und daß für Arbeiter von Gas-, Elektrizitätswerken
uſw.“ (wie weit geht dieſes „uſw.“7) das Koalitionsrecht über
haupt beſeitigt werde. Und der nationalliberale Herr Blcyer
hatte nach konfuſen Deklamationen über einen „Sozialismus
des Herzens, den wir brauchen“, ſeine Rede in dem Stoßſeufzer
gipfeln laſſen, daß der Arbeit geber“ heute nicht mehr Herr in
ſeinem Hauſe ſei.

Wenn Herren, die ſolche Anſichten äußern, den Erklärungen
des ſächſiſchen Miniſters zujubeln, dann kann man über ihren
Sinn wirklich nicht mehr im Zweifel ſein, und Genoſſe Sinder
mann hatte durchaus recht, wenn er in ſeiner Entgegnung
ſagte, es handle ſich um nichts mehr und nichts weniger als

organiſierten Vorſtoß gegen das Koalitionsrecht der
rbeiter.
Was aber ein ſolcher Vorſtoß, ein derartiger planmäßiger

Angriff auf die Gewerkſchaften für die Maſſe des arbeitenden
Volkes bedeutet, das muß jetzt allen, die es angeht, auf die ein
dringlichſte Weiſe zu Bewußtſein gebracht werden. Wir leben
in einer Zeit der Teuexung, die ſe der Wohnungen,der Nahrungsmitt See gl

g ung 3 z d n muß ſieGewertfuften feſthalten, durch e
Hilfe allein es möglich iſt, die Löhne auf eine den jetzigen

zu bringen. Das wiſſen genau ſo gut wie die Arbeiter, ja,
vielleicht noch beſſer, auch die Unternehmer, ſie wiſſen, daß die
Teuerung über kurz oder lang zu neuen Lohnbewegun-gen fükten muß, und darum bieten ſie jetzt alles auf, um

den Arbeitern die. Waffen des gewerkſchaftlichen Kampfes aus
der Hand zu ſchlagen.

Die Konſervativen und die Nationalliberalen unterſtühen
dieſe Unternehmerpolitik! die für die „bewährte Wirt
ſchaftsordnung“ ſchwärmen, die den Lebensunterhalt des Ar
beiters verteuert, ſie, die nicht das Seringſte getan haben, um
Abhilfe gegen die ſchwere Teuerung zu ſchaffen, ſie wollen
jetzt den Unternehmern neue Machtmittel ſchaffen, mit denen
ſie den Beſtrebungen der Arbeiter gegen eine rung ihrer
Lebensverhältniſſe entgegentreten können! Die Arbeiter ſollen,
vom Streichholz und vom Kaffee angefangen, alles teurer be
zahlen müſſen. Fordern ſie aber höheren Lohn, dann ſtreckt
man ihnen die gepanzerte Fauſt einer neuen Ausnahmegeſetz
gebung entgegen.

Es iſt gut, daß dieſe Zuſtände und Geſinnungen noch vor
den Wahlen zu ſo klarem Ausdruck gekommen ſind. Heute
darf man mit Zuverficht hoffen, daß die Suppe nicht ſo heiß
gegeſſen werden wird, wie ſie der Graf Vitztum v, Eckſtädt ge
kocht hat. Dieſer Herr ſcheint nach der ganzen Art ſeines Auf
tretens gar keine Ahnung von den wirklichen Verhältniſſen zu
haben, und er wird gewiß ſtaunen über das Material, das in
den kommenden großen r des Reichstags
von den Verteidigern der Arbeiterrechte beigebracht werden
wird. Er und die ganze ſächſiſche Regierung wiſſen nichts von
dem wirklichen ſittlichen Qualitäten ihrer geliebten Streik
brecher, wie ſie ſich in Moabit und an hundert anderen
Stellen ſo herrlich offenbart haben, ſie wiſſen nichts von dem
Terrorismus, den das kartellierte Unternehmertum gegen
ſeinesgleichen wie gegen Arbeiter und Angeſtellte ausübt, ſie
haben nichts von Sterkrade gehört, wo man die techniſchen
Beamten mit der Hungerpeitſche aus ihrer Organiſation hin-
ausjagte, nichts von den ſchwarzen Liſten der Zechenverbände,der Meiallimuſtriellen, nichts von den ungzähligen Vorgängen

ähnlicher Art!
Wo herrſcht Zwang? Und wer terroriſiert?

Ueber dieſe Fragen ſind die Arbeiter überall und immer bereit,
r rpratt zu erteilen: jetzt im Wahlkampf, dann

im e stagl c reVor allem aber gilt es, einen Reichstag zu ſchaffen, der den
Scharfmachern die Antwort erteilt, die ihnen gebährt.

Aufgepaßt, ihr Wählerl Die Schlinge iſt offen aufgelegt!
der Gewerbeordnung und des betreffenden Geſetzbuchs zu Wer will den Kopf hineinſtecen?!

Eine lihergle Stimme zur Zuchthausporiage.

W ſagt e Nee e im Landtage lage i and a
t rſprechen daß ſie bereit ſei im Vundeprat ar eine

Zuchthausvorlage einzutreten. Sie würde

e dienie feſtlegen würde, wenn
n

rer
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erhätSehr eigentümlich iſt auch die ole e rie die

ſächſiſchen Nationalliberalen in dieſer Angelegen
heit ſpielen. Jhre Haltung erinnert bedenklich an den Frank
furter Parteitag vom Jahre 1894, wo die Nationalliberalen,
durch ihr Geſchrei nach Maßnahmen gegen den „Umſturz“, der
Reaktion das Stichwort brachten zur Einleitung eines mehr als
zehnjährigen Kampfes um neue Ausnahmegeſetze. Damals
proteſtierte Herr Baſſermann, wie diesmal Herr Zoephel prote
ſtiert, nämlich gegen eine Mißdeutung der Abſichten, von denen
die Nationalliberalen geleitet würden. Man wird doch gut
tun, ſich an die Erfahrungen der neunziger Jahre zu halten
und dem Vorgehen der ſächſiſchen Nationalliberalen das
Mißtrauen entgegenzubringen. Der rechte Flügel zum minde
ſten iſt und bleibt Schrittmacher der konſervativen Reaktion,
und der linke hat nicht die Kraft, das zu verhindern.“

Zum Schluß fordert das Berl. Tageblatt die Wähler auf, am
12. Januar die Antwort auf dieſe „dreiſte Heraus-
forderung“ zu geben. Das kann doch aber unmöglich ge
ſchehen, indem man Fortſchritt ler wählt, die enge Bundes
genoſſen der ſächſiſchen Nationalliberalen ſind!

w

als die preußiſche, aber die allgemeine Marſch
ſie von Berlin.

Die Junker begrüßen natürlich die kommende Zucht-
hausvorlage! Das iſt ſelbſtverſtändlich. Die Kreuzzeitung
bemerkt zu der Miniſterrede: „Dieſe Kundgebung wird in
weiten Kreiſen Befriedigung hervorrufen. Es ſcheint
daraus hervorzugehen, daß ein großer Teil der einzel-
ſtaatlichen Regierungen mit einem geſetzgeberiſchen
Vorgehen gegen den Streikterrorismus einverſtanden iſt
und die Dringlichkeit dafür anerkennt. Einen Aufſchub
können derartige Maßregeln nicht mehr erleiden.“

Sehr gut! Die Arbeiterklaſſe wünſcht ebenfalls:
ſcheidung ſo ſchnell wie möglichl!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 13. Dezember 1911.

Neue Rüſtungen neue Steuern!
Jn einem Vermehrung der Rüſtungen? überſchriebenen Ar-

tikel der angeſchenen Frankfurter Zeitung heißt es
u. a.: „Der nächſte Reichstag wird aller Wahrſcheinlichkeit
nach vor die Aufgabe einer Vermehrung der Rüſtungen geſtellt
werden und ſelbſtverſtändlich auch vor die Bewilligung der
finanziellen Mittel. Es deutet manches darauf hin. daß über
die Art und das Maß deſſen, was man vom nächſten Reichstag
zu verlangen gedenkt, gegenwärtig beraten und wohl auch bald
entſchieden werden wird. Möge das nun noch vor den Wahlen
bekannt werden oder nicht, ſo wird ſich doch kaum ein Poli-
tiker darüber täuſchen, daß den am 12. Januar zu wählenden
Reichstag, ſei es nun in beſonderen Vorlagen oder im Wege
des Etats, Forderungen für Heer und Marine und dem
entſprechende Steuern beſchäftigen werden, an die man vor
einem halben Jahre noch nicht gedacht hat.

Politiſche Maſſenagitation im Heere!
Mit Genehmigung des Kriegsminiſters!

Politiſche Propaganda im Heere iſt bekanntlich verboten.
Um ſo mehr Auffehen dürfte folgendes Rundſchreiben er
regen, das zu veröffentlichen ein gütiges Geſchick die ſozial
demokratiſche Preſſe die Lage verſetzt hat:

Ent-

agdeburg, den 24. November 1911.
An das Königliche Kommando des

Dem Königlichen Kommando erlaube ich mir mit ausdrück-
licher Genehmigung des Königlichen Kriegsminiſteriums die
beigefügte Schrift:

Der Nutzen des Heeresweſens für die deutſche Volkswirt-
ſchaft ganz gehorſamſt zu überreichen.

Der Zweck des Heftchens iſt, der immer gefährlicher auf
tretenden antimilitariſtiſchen Propaganda wirkſam entgegen

und das Uebel an der Wurzel zu faſſen. Die anti-
militariſtiſche Propaganda gewinnt dadurch am meiſten Boden
auch bei ſonſt gut patriotiſchen Männern, daß ſie die wirt-
ſchaftlichen Beſorgniſſe weckt. Sie ſchreckt die ur
teilsloſe Menge mit Anführung der großen Summen,

[Nachdr.
verb.)]29 Samuel der Suchende.

Roman von Upton Sinclair.

a was wünſchen Sie von mir?“ fragte der Doktor mit
beſorgtem Blick.

Nun wir müſſen ihr eben helfen,“ antwortete Samuel.Wir müſſen andere Arbeit für ſie finden, die ſie nicht tötet.“
„Aber Samuel!“ warf der Herr ein, „es ſind viele in der

ſelben Lage und was kann ich tun
„Aber, Doktor, ſie hält es nicht aus!“

weiß, mein Junge, und es iſt ein furchtbarer Gedanke.
Doch kann ich ſchließlich nicht für alle ſorgen.“

„Aber ſie wird ſterben!“ rief der Knabe außer ſich. „Wahr
haftig, es bringt ſie um! und Doktor ſie hat es in
ihrem ganzen Leben nicht gut gehabt. Denken Sie nur
wie würde Jhnen das ſein, wenn Ethel in der Spinnerei
arbeiten ſollte

Es kam eine Pauſe.
„Wirklich, ich weiß nicht recht begann endlich wieder der

verwirrte Geiſtliche „was
„Es wird leicht für Sie ſein, ihr zu helfen“, unterbrach ihn

35 nebe- „Sehen Sie Mr. Wygant gehört ja zu Jhrer
irche

hat das damit zu tun
„Nun ſie arbeitet doch in Mr. Wygants Werk.“
„Ja ſagte zögernd der Herr. „Aber ich
„Fürchten Sie, daß er nicht gern davon hören will!“
„Hm!“ machte der Rektor und wieder kam eine Pauſe. Sie

ward von Ethel unterbrochen, die hereingekommen war und der
Unterhaltung zugehört hatte.

„Papal“ rief ſie. „Könnte man nicht Miß Gladys einmal

amuel fuhr auf. „Das wäre das Richtige“, rief er.
Und Dr. Vince geſtand nach einigem Nachdenken zu, daß der

Gedanke gut wäre.
„Sie gehen morgen mit mir zur Kirche“, ſagte Ethel.
„Und wenn ſie da iſt, fragen wir ſie.“
So ſaß Samuel denn in der Kirche, vor Erregung bebend

der Schönheit ſeines grün und roten Schlipſes freudig
u

Er ſaß, nach Ethels Aufforderung, in dem Kirchenſtuhl der
amilie Vince, und gerade Fstrutnee im Schiff ſaß Miß

yant, ſtrahlend in ihrem Frühlingskoſtüm, doch mit einere le Feierlichkeit. Sie erblickte ihren Verehrer
erſt nach dem esdienſte, als ſie ſich beim Hinausgehen be

mir mehr davon,

die unſer Heeresetat allerdings erfordert und findet nur
leicht Glauben mit der falſchen Behauptung, daß angeſichts
vielen Elends Rieſenſummen für das Heer nutzlos ver

eudet, und wichtigen kulturellen und ſozialen
ecken entzogen würden. Demgegenüber will die beigefügte

Schrift in überzeugender und auch für den einfachen Mann
leicht verſtändlicher Form den Nachweis führen, daß die Aus
gaben für das Heeresweſen nicht nur nicht weggeworfen ſind,
ſondern geradezu ſegens reich für die deutſche Volkswirt

wirken.
eſe Ueberzeugung muß in die breite Maſſe unſeres Volkes

hineingebracht werden. Am eheſten wird der Zweck
wenn jeder Soldat ein ſolches Heftchen erhält, und wenn der
Jnhalt der Ausführungen mit zum Gegenſtand des Offigier
unterrichts gemacht wird. Wenn das geſchieht, der Mann
durch ſeinen Offizier über die volkswirtſchaftlichen Vorteile
des Heeres aufgeklärt wird, und dann noch die Beweisführung
gedruckt in ſeinen Händen liegt, dann dürfte das antimilita
riſtiſche Demagogentum ſpäter einen Boden vorfinden, in den
es vergeblich ſeinen Gedanken einzugraben ſuchen wird.

Auf Empfehlung des Königl. Kriegsminiſteriums lege ich
nunmehr die Schrift dem Königl. Kommando vor mit der ge-
horſamſten Bitte, dem unterſtellten Truppenteil eine möglichſt
ansgedehnte Beſchaffung des Heftchens anheimzugeben. Der
ungeheuren Wühlarbeit der antimilitariſtiſchen Propaganda
kann wirkſam nur durch eine ebenſo ausgedehnte großzügige
Aufklärungsarbeit von ſeiten der Armee entgegengewirkt
werden.

Der Preis des Heftchens in praktiſchem blauen Kartonum-
ſchlag beträgt 15 Pf. Mit der Verſicherung der vorzüglichſten
Hochachtung ganz ergebenſt Friedr. Braumann, Haupt-
mann d. R. des 6. Bad. Jnfanterie-Regiments, Kaiſer Fried-
rich III., Nr. 114.

Herr Friedrich Braumann iſt Generalſekretär der National-
liberalen Partei für die Provinz Sachſen. Er weiß genau,
wie man zwiſchen den Zeilen ſeines Rundſchreibens leſen kann,
daß politiſche Agitation im Heere verboten iſt. Das weiß
auch der Kriegsminiſter. Und trotzdem leitet Braumann
eine ſolche politiſche Agitation im Heere, und zwar allergrößten
Stils, in die Wege und der Kriegsminiſter, ein Mitglied der
Regierung, die über die Beachtung der Geſetze wachen ſoll, ge
nehmigt ſie. Beide werden nicht in Zweifel darüber ſein,
daß die Broſchüre hoch politiſchen Jnhalts iſt.

Die Schrift ſoll eine politiſche Streitſchrift ſein. Und wer
noch daran zweifelt, den erinnern wir an die Sätze, mit denen
dieſer Tage ſchon die bürgerliche Preſſe das Erſcheinen der
Broſchüre ankündigte: „Bei den maßloſen Angriffen der So-
zialdemokratie auf den Militarismus dürfte eine 32 Seiten
ſtarke neue Flugſchrift, betitelt: Der Nutzen des Heeresweſens
für die deutſche Volkswirtſchaft von Friedrich Braumann,
Hauptmann der Reſerve, als geeignete Waffe für den Reichs
tagswahlkampf willkommen ſein.“

Der Beweis ich ſchlüſſig, und alles Abſtreiten, das ja nicht
ausbleiben wird, vergebens: Die Schrift iſt eine politiſche
Schrift und der nationalliberale Parteiſekretär Braumann hat
ungeſetzlicherweiſe eine politiſche Agitation im Heere
entfacht, zu der der preußiſche Kriegsminiſter ſeine Zuſtim
mung gegeben hat. Aber man weiß ja, daß bei den Macht-
habern nur das als „politiſch“ gilt, was ihnen nicht paßt und
was die Sozialdemokratie anbetrifft. Es iſt gut, daß
die Wähler wieder deutlich ſehen, wie das Heer als Macht
inſtrument gebraucht wird.

Keine preußiſche Wahlrechtsvorlage!
Die Deutſrhe Tageszeitung ſchreibt:

Jn einem Teile der Preſſe zerbricht man ſich wieder den
Kopf darüber, ob in der nächſten Seſſion des preußiſchen
Landtages eine neue Wahlrechtsvorlage zu erwarten ſtehe.
Wir möchten demgegenüber nur darauf hinweiſen, daß die
Regierung nach dem Scheitern der erſten Vorlage erklärt
hat, ſie werde dem gegenwärtigen Landtage einen neuen
Wahlrechtsentwurf nicht vorlegen, weil bei ſeiner Zuſam
menſetzung die Annahme einer Vorlage, die den Wünſchen
und Anſchauungen der Regierung entſpreche, doch als aus
geſchloſſen erſcheinen müſſe. Seither iſt nicht das geringſte
eingetreten, was zu einer Aenderung dieſes Standpunktes
Anlaß geben könnte; und wir glauben mit aller Beſtimmt-
heit ausſprechen zu können, daß an keiner maßgebenden
Stelle der Plan erwogen wird, dem gegenwärtigen Landtage

„Ja, Miß Gladys! Jch bin jetzt hier in der Kirche angeſtellt.“
Iſt das wahr?“ ſagte ſie.

ſoll dem Küſter helfen“, erklärte er.
„Und er gehört auch zur Kirche“, warf die kleine Ethel ein,

„und bitte, Miß Gladys wollen Sie ihn von Sofie erzählen
laſſen

„Von Sofie?“
„Sie iſt ein kleines Mädchen, das in Jhres Vaters Spinnerei

arbeitet, Miß Gladys. Und ihre Familie iſt ſehr arm und ſie
ſelbſt krank, und Samuel meint, ſie würde ſterben

„Das iſt ja ſehr ſchlimm!“ rief Miß Gladys. „Erzählen Sie
on, Samuel!l“

Samuel berichtete. Zuletzt kam ihm plötzlich eine Eingebung
er erwähnte, daß Sofie ihr Weihnachtsgeſchenk durch Miß

Gladys erhalten hätte und wie ſie die Bilder von ihr in ihrem
aufbewahrte. Dadurch ward Miß Gladys natürlich

gerührt.„Jch will darüber nachdenken, was ich für ſie tun kann“, ſagte
ſie. „Was meinten Sie?“

„Jch hoffte, daß ſie vielleicht eine Stelle in Jhrem Hauſe
haben könnte“, erwiderte er mutig. „Das würde ſie ſo glücklich
machen, wiſſen Sie.“

„Wir wollen ſehen“, ſagte die Dame.
mit ihr zu mir kommen, Samuel?“

„Gewiß!“ antwortete er. Als er dann ihr ins Geſicht ſah,
begegnete er wieder dem durchdringenden Blick, der das Blut
in ſeine Wangen trieb und ihn heiß durchſchauerte. Er. wandte
die Augen ab, doch ſeine Knie zitterten, als er weiterging.

Er ſtand vor der Kirche und ſah fie in ihren Motorwagen
ſteigen. Dann verabſchiedete er ſich von Ethel und ihrer Mutter
und eilte in die Sakriſtei, um Dr. Vince ſein Glück zu berichten.

Der gute Doktor hatte gerade ſein Ornat abgelegt und knöpfte
ſeine Manſchetten zu.

„Jch freue mich, das zu hören!“ ſagte er.
das Richtige!“

und Doktor ich habe noch an etwas anderes ge-
a

„Was denn, Samuel
„Es würde wohl eine oder zwei Minuten dauern, es zu er

zählen.“
„Jch will gerade zum Eſſen warf der Doktor ein.
„Wenn ich darf, begleite ich Sie“, meinte Samuel.

wahrhaftig ſehr wichtig.“
„Gut denn“, erwiderte der Doktor in einiger Unruhe.
„Mir kam der Gedanke mitten in der Nacht“, erklärte der

Knabe, als ſie die Straße hinabgingen. „Jch konnte ſtunden-
davor nicht ſchlafen. Dr. Vince, ich glaube, wir müſſen

Maſter Albert bekehren!“
Je bekehren?“ Der Doktor war verblüfft.

2 a, Herrl' Er führt ein wildes Leben und iſt auf böſem
ege.“

„Wollen Sie morgen

„Es war wirklich

„Es iſt

Ei Samuell!“ rief ſie. „Sie ſind hier

S 5

e 4 v SSeea v
Es bleibt immer dieſelbe Geſchichte. Neue reine

neuen Rechtel Rüſtungsvorlagen werden dementiert, die
kommen! Wahlreformen werden verſprochen aber ſie blei
ben aus! Dem jetzigen Wahlkampf muß ein Wahl rechts
kampf folgen, wie ihn das alte Preußen noch nicht erlebt hat

Unzertrennlich von dem wahnſinnkgen Wettrüſten der Völker
iſt die gegenſeitige Spioniererei. Jede kapitaliſtiſche Regie
rung unterhält im Auslande Spione, wofür überall Geheim
fonds zur Verfügung ſtehen. Nun iſt in dem Reichsgerichts
prozeſſe gegen den engliſchen Schiffsagenten Schul tz ein weit
verzweigter engliſcher Spionagedienſt in den deutſchen
Küſtenorten aufgedeckt worden, deren Mittelpunkt der Kriegs
hafen Wilhelmshaven geweſen ſein ſoll. Jn dieſem „Spionen-
neſte“ wurden vor einigen Tagen mehrere Schutzleute und
andere Perſonen wegen fortgeſetzter Einbruchsdiebſtähle ver
haftet. Einem Schutzmann Clauß wird nun zur Laſt ge
legt, das Haupt einer Spionenbande zu ſein. War die geſamte
Ordnungspreſſe ſchon über die Mitteilung faſt ſprachlos, nach
der ſich bei der Königlich preußiſchen Polizei in
Wilhelmshaven Einbrecher, Diebe und Spione einniſten konn.
ten, ſo fällt die neueſte Meldung, nach der dieſes angebliche
Houpt der Spionage in Wilhelmshaven in der Nacht zum Mon-
tag aus dem Militärgefängnis ausbrechen konnte, den
Patrioten völlig auf die Nerven. Die konſervative Poſt wid-
met dem Vorfall einen längeren Artikel, den ſie überſchreibt:
Eine unerhörte Nachläſſigkeit, und in dem ſie die Flucht des
Schutzmanns Clauß als einen Skandal bezeichnet. Die
Möglichkeit der Flucht dieſes „vorbildlichen Hüters öffentlicher
Ordnung und Sicherheit“ ſei um ſo unbegreiflicher, als man
in deſſen Wohnung das Sümmchen von 75 000 Mk. gefunden
habe, die ihm von engliſcher Seite als Sündenlohn für den
Verrat gezahlt worden ſeien. Zwei andere Verdächtige hatten
ſich rechtzeitig in die Büſche geſchlagen, als ſie verhaftet werden
ſollten

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Flucht des Schutzmanns
Clauß der patriotiſchen Preſſe noch weitere Ueberraſchungen
bringen und weitere Unannehmlichkeiten bereiten wird

Ein Anſchlag gegen die portugieſiſiche Nepublik?
Seltſame, etwas abenteuerlich klingende Geſchichten ſind in

dem franzöſiſchen Parteiblatt Humanits zu leſen. Das
Blatt beginnt mit der Veröffentlichung einer Artikelſerie des
Genoſſen Fabra Ribus über ein Komplott gegen
die portugieſiſche Republik, das ſeine Ver-
zweigungen in den dynaſtiſchen und kolonial-
kapitaliſtiſchen Kreiſen verſchiedener Län-
der, darunter namentlich auch an deutſchen Fürſtenhöfen und
in den führenden feudalen Kreiſen der deutſchen Zentrums
partei hät. Dieſe Enthüllungen, die zweifellos das größte
Aufſehen erregen werden, ſind auf ein, wie dem Vorwärts und
der L. V. übereinſtimmend verſichert wird, äußerſt ſorgfältig
geſichtetes Tatſachen und Dokumentenmaterial fundiert. Der
Verfaſſer kann mit Recht ſagen: „Wir behaupten nur,
was wir beweiſen können.

Vorliegende Dokumente, die im erſten Arttkel erbracht wer
den, bezeugen, daß fich Manuel angeſichts der drohenden
Revolution zuerſt an Spanien und England um Hilfe
gewendet hat. England gab einen abſchlägigen Beſcheid. Hier
auf trat Manuel an deutſche Hofkreiſe heran. Er war bereit,
eine deutſche Prinzeſſin man behauptet, die Toch
ter Wilhelms II. zu heiraten, um ſich die Jnter
vention der deutſchen Regierung zu ſichern. Für den Novem
ber 1910 hatte er eine Reiſe nach Berlin geplant, doch
überſtürzten ſich die Ereigniſſe. Jn Erklärungen von
Magalhaes Lima an die Redaktion der La Voz de Gui-
puzcop in San Sebaſtian wird beſtätigt, daß Manuel von
Wilhelm II. die Abſendung von zwei oder drei
Kriegsſchiffen erbeten und dafür die Abtretung
der Kolonie Angola angeboten hat. Gleichzeitig
wendete ſich die Königin- Mutter Amelie an Spanien

ob an den König oder an die Regierung, iſt noch nicht feſt
geſtellt um die Entſendung mehrerer Regimen-
ter zur Unterdrückung der revolutionären Bewegung zu er

wirken. tDie Antwort Wilhelms II. iſt nicht bekannt es ſind nur
Schlüſſe aus den Tatſachen möglich. Auch der Wortlaut der

„Ja, Samuel“, ſtimmte der Geiſtliche zu. „Es iſt traurig,

dorthin ihn kü rief Samuel. „Er„Wir müſſen uns um ihn kümmern“,
darf n rarrh i„Unglücklicherweiſe bin ich nicht in der Lage, das zu verſuchen, ſagte Dr. Vince haſtig. „Sehen Sie, die Locman
ſind immer Presbhterianer geweſen, und ſteht unter
Dr. dys Fürſorge.“

„Aber tut Dr. Hand etwas d 75
„Das weiß ich wirklich nicht,
„Wenn er es nicht tut, müſſen wir's, Dr. Vince. Etwas muß

geſchehen.“
„Mein guter Junge, Sie können vielleicht die Sache nicht

anz verſteh'n,“ ſagte der Doktor. „Man hat das ſo im Ge
ühl wäre es wohl taktvoll, einer anderen Kirche ein ſehr

reiches Mitglied abſpenſtig zu machen
„Doch was haben ſeine Reichtümer damit zu tun?“ fragte

der Knabe.
„Leider koſtet das Geld, Kirchen zu bauen, und die meiſten

a von ihrem Gehalte leben wiſſen Sie.“er gute Doktor ſuchte die Sache ins Scherzhafte zu ziehen,doch Samuel blieb toternſt. ch
„Jch hoffe, Sie hängen nicht von dem Gelde eines Mannes

wie Maſter Albert ab,“ ſagte er.
„Hm nein!“ erwiderte der Doktor raſch.
„Bitte, verſtehen Sie mich recht,“ fuhr Samuel fort. „Es iſt

nicht allein, daß Maſter Albert ſein Leben verdirbt ich
an er kann das, wenn es ihm gefällt aber was
önnte er für andere Menſchen tun! Es iſt ſein Geld, Dr.

Vincel Bedenken Sie: er hat jährlich 700 000 Dollar Und er
ſelbſt verdiente keinen Cent davon und weiß nicht, wie er es
anwenden kannl Doktor Sie wiſſen, daß das nicht
recht iſt

„Nein!“ antwortete der Geiſtliche. „Es iſt wahrlich ſehr
unrecht. Doch was kann man dazu tun?“

„Jch weiß es nicht, Doktor. Jch hatte noch keine Zeit,
darüber nachzudenken. Jch fange gerade an, es mir klar zu
machen. Doch ich dachte, daß ein Mann wie Sie, ein Mann,
den er hoch achtet, ihn darauf hinweiſen könnte, ſein Geld für
einen guten Zweck zu verwenden. Wenn er das nicht will,
müßte ex's herausgeben.“

Der Doktor lächelte.
„Jch fürchte, das würde er kaum tun.“

„Aber Doktor, ſo kann es s nicht weitergehen! Gerade
igr in der Stadt ſterben die Menſchen an Hunger, und er
at 700 000 Dollar im Jahrel! Kann das ſo fortgehen!“
„Nein, ich hoffe nicht, mein er Es wird eines Tages

ehe werden, doch das muß der Entwi überlaſſen
eiben

4Fortſetung folat,)
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unbekannt, es iſt aber eine feſtſtehende Tatſache, daß Ca na
ejas mit den dringendſten Vorſtellungen die Herausgabe
er Briefe ſeines Königs von ihrem derzeitigen Beſitzer zu

r verſucht hät ohne Erfolg, wie wir hinzuſetzen
nen.

Der Sieg der Revolution und die Begründung der Republik
haben den Umtrieben kein Ende gemacht und namentlich den
ProjektenMachern in allen Ländern den gefräßigen Appetit
nicht verſchlagen. Die von der jungen Republik durchgeführte
Trennung von Kirche und Staat trug dazu bei, ge
wiſſe Souveräne und den Generalſtab des internationalen
Klerikalismus in feindſelige Stimmung zu verſetzen, und ſo
wurde ein wahrer Kreuzzug mit dem Ziel der politiſchen und
religiöſen Reſtaurativn vorbereitet. Teilnehmer daran ſind:
der portugieſiſche Anhang Manuels II. und der„Miguels von' Braganza, die franzöſiſchen
Royaliſten, die imperialiſtiſche und ultrakleri-
kale Clique, die im rege er Schloß verkehrt,
die Umgebung Wilhelm s II über das Verhalten
des Kaiſers ſelbſt liegen keine ſicheren Zeugniſſe vor
deutſche Zentrumsleute und deutſche Kolonigl-
politiker, endlich Alfons XIIL. und konſervative und
liberale Monarchiſten Spaniens.

Entſprechen die Behauptungen des Gen. Ribus der wei
tere Artikel in der Angelegenheit veröffentlichen wird der
Wahrheit, ſo wären ſie wiederum ein Beweis dafür, wie eng
und geſchloſſen die Solidarität und Jntereſſen-
gemeinſchaft zwiſchen Fürſten, Pfaffen und Kapita-
liſten iſt

Deutſches Reich.
Wem die Jugendlichen zufallen müſſen! Auf einer Tagung

des Alldeutſchen Verbandes in Lübeck ſprach Generalmajor a. D
Keim (Berlin) über die deutſche Jugenderziehung und Jugend-
pflege. Er ſtellte dabei die Forderung auf, daß die eigentliche
Fürſorge für die Schulentlaſſenen künftig organiſiert
werden müſſe, weil es nur auf dieſe Weiſe möglich ſei, in die
jugendlichen Kreiſe der Arbeiterbevölkerung und des Klein-
bürgertums zu gelangen, die, wie die Dinge jetzt lägen, mit
der Zeit der Sozialdemokratie zufallen müßten.

Das Proletariat wird dafür ſorgen, daß ſeine Jugend krotz
aller Kniffe der Herrſchenden ihm verbleibt. Der Jugendfang
bürgerlicher Kreiſe wird nicht verhindern, daß der Nachwuchs
ſogzialdemokatiſcher Eltern der Sozialdemokratie zuſtrömt, ſo
bald er ins ſtaatsbürgerliche Alter eintritt.

England.
Das Oberhaus nimmt das Arbeiterverſicherungsgeſetz an.

Jm engliſchen Oberhauſe beantragte am Montag Kriegs
miniſter Haldane die zweite Leſung der Verſiche-
rungsbill. Lord Landsdowne ſprach ſich im Prinzip
für die Vorlage aus, übte aber ſtrenge Kritik an verſchiedenen
Einzelbeſtimmungen des Entwurfs. Er empfahl dem Hauſe
ſchließlich, die Bill anzunehmen, lehnte aber zugleich jede Ver-
antwortlichkeit für einzelne Beſtimmungen ab, die nach ſeiner
Meinung Ungerechtigkeiten enthielten, oder zu weit gingen.
Seinem Antrage entſprechend wurde die zweite Leſung der

Bill einſtimmig angenommen,
Perſien.

Die politiſche Lage iſt noch unverändert verworren. Ruß-
land und England verhandeln über weitere zu unternehmende
Schritte, und können ſich anſcheinend nicht recht einigen. Auch
zwiſchen Petersburg und Teheran wird verhandelt. Die
ruſſiſchen Streikräfte fahren fort, ſich auf Kaswin
zu konzentrieren.

Jn Teheran dauern der Bohkott und der Schluß des
Baſars unverändert fort. Es laufen Gerüchte von Angriffen
um, die auf ruſſiſche Truppen in Täbris unternommen wor-
den ſeien. Nachrichten von einem Ueberfall, der auf indiſche
Reiter zwiſchen Schiras und Jſpahan durch Räuber unter-
nommen worden ſei, haben bei den Perfern Hohn erregt, doch
ſind derartige Meldungen, nach der Frktf. Ztg., ein bedenkliches
Symptom der Unſicherheit.

China.
Republik oder Monarchie? Das iſt vor allem die Frage, die

die in Hankau zur Verhandlung mit der Regierung ver
ſammelten revolutionären Delegierten bewegt. Die Ausſichten

der Munitionsnachſchübe unangenehm fühlbar.
1 sZig Offiziere, die von Konſtantinopel nach Tripolis abgingen,
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auf. Errichtung der Republik ſind nicht allzu groß Man hält
die chineſiſchen Verhältniſſe und das Volk noch nicht reifdafür. Namentlich der alte ſchlaue Fuchs nan ſchikai iſt

gegen die Republik, und hat ſich für ſeine ablehnende, Auf
ſaſuns eine ebenſo bequeme wie faule „Begründung“ zurecht-

gt. Jn Beantwortung des Telegramms Hwanghſangs, desen Führets der Aufſtändiſchen in Wutſchang, in dem

dieſer Yuanſchikai die Präſidentſchaft der Republik anbot, wenn
er ſich mit den Aufſtändiſchen vereinigen wolle, erklärte Yuan-
ſchilai daß die fremden Regierungen die Repu
blik niemals anerkennen würden. Das wäre
denn doch noch ſehr die Fragel Man denke an Portugal.
Trotz des Waffenſtillſtandes haben. rund um Shikkiatſchwang
weitere Gefechte ſtattgefunden, die zugünſten der Kaiſerlichen
ausfielen. Die Nachhut Tſchangſhuns wurde in der Nähe von
Pukon ſo gut wie vernichtet.

Aus der Partei.
Wahlſieg in Wiesbaden.vei den Stadtverordnetenſtichwahlen in Wiesbaden erhielten

die bürgerlichen Kandidaten 3450-—3770. die Sozialdemokraten
3635. 3645 Stimmen. Die bürgerlichen Kandidaten haben
gegen die Hauptwahl einen Verluſt von 300, die Sozialdemo-
kraten eine Zunahme von 600 Stimmen. Gewählt ſind zwei
Sozialdemokraten und drei Bürgerliche. Es iſt zwar nur ein
Teilſieg, aber ein glänzender Sieg, wenn man bedenkt, daß
die große Zahl der Einwohner in Wiesbaden durch das Kur
und Badeleben und durch die Abhängigkeit von der kaiſerlichen
Hofhaltung in der Wahlfreiheit ſtark beeinträchtigt iſt

Der italieniſch-türkiſche Rrieg.
Die Haltung der Mächte in der Dardanellenfrage.

Die türkiſche Regierung hat angeblich von der engliſchen und
franzöſiſchen Regierung die Verſicherung erhalten, daß ſie ihr
in der Frage der Oeffnung der Meerenge für ruſſiſche Kriegs
ſchiffe völlig freie Hand laſſen. Sollte jedoch die Türkei aus
ihr wichtigen Gründen zu einer Ablehnung der ruſſiſchen
Propoſitionen gelangen, ſo ſichern England und Frankreich zu,
daß ſie alles vermeiden werden, um durch einen Druck die
Türkei zu gegenteiliger Auffaſſung zu zwingen, kurz geſagt,
die Türkei iſt Herrin ihres Schickſals, und das Selbſtbeſtim
mungsrecht ſoll ihr nach den ihr gegebenen Verſicherungen der
Weſtmächte nicht geſchmälert werden. (7)

Blutiges Gefecht bei Derna?
Mailand, 12. Dezember. Avanti meldet aus Rom, daß

dort in militäriſchen Kreiſen die Nachricht verbreitet iſt, geſtern
habe in Derna eine große Schlacht ſtattgefunden, in
der auf italieniſcher Seite fünf hundert Mann außer
Gefecht geſetzt worden ſeien. Der Kampf ſei äußerſt erbittert
geweſen. Ein Zuſammenſtoß zwiſchen italieniſchen und tür-
kiſch- arabiſchen Truppen in Cyrenaika wurde allerdings ſchon
ſeit einigen Tagen erwartet.

Ein franzöſiſcher Freundſchaftsdienſt für Jtalien.
Konſtantinopel, 12. Dezember. Frankreich hat die

tuneſiſche Grenze geſperrt. Das bedeutet einen
ziemlichen Schlag für die türkiſche Verteidigung. Die wich-
tigen Kameltransporte mit Proviant und Munition nach
Delihat ſollen bereits aufgehört haben. Hauptſächlich machte
ſich im türkiſchen Hauptquartier in Djebel das Wegbleiben

Einige zwan

wurden wieder zurückberufen, da im Gegenſatz zur bisherigenPraxis auch der- Uebertritt einzelner Sffigtere in Zivilklei

dung durch die tuneſiſchen Grenzbehörden verweigert wird.

Gewerkschaftliches.
Die Ausſperrung der Jſolierer

von Berlin ſoll heute, Mittwoch, auf das ganze Reich ausgedehnt
werden. So hat wenigſtens der Zentralverband der Jſolierfirmen
beſchloſſen. Von der Ausſperrung abſehen will er nur, wenn
ihm bis 11. Dezember die Mitteilung zugeht, daß der Bauarbeiter
verband die über die einzelnen Firmen verhängten Sperren bis
12. Dezember aufheben will. Da der genannte Verband ſelbſt
verſtändlich an die Aufhebung der Sperren vor der Erledigung

der beſtehenden Diff n gar nicht denkt, ſo wird die An
perrung am 13. Dezember wohl eine größere Ausdehnung an
nehmen, wenn der Verband der Firmen die Zwegkloſigkeit ſeines
Vorgehens nicht noch rechtzeitig einſieht. Wie wir erfahren, baben
eine Reihe von Firmen den bei ihnen beſchäftigten Jſolierern
von vornherein erklärt, daß ſie eine Ausſperrung nicht mitmacheu
würden. Allzugroß wird alſo der Umfang der Ausſperrung nicht

werden. iDie „Beendigung“. des Streiks der Berliner Konfektionsarbeiter,
eine Meldung, die wir geſtern mit einigen Zweifeln aus der
bürgerlichen Preſſe übernahmen, hat ſich richtig als eine
Schwindelnachricht des Berliner Tageblattes beraussgeſtellt.
Jn der Notiz des B. T. hieß es:n einer ſehr ſtürmiſch verlaufenen Verſammlung der

Schneidermeiſter und Werkſtätten- Beſitzer wurde
heute nachmittag in den Arminhallen mit überwältigender
Majorität beſchloſſen, den Streik abzubrechen und dieArbeit wieder aufzunehmen. Eine Kommiſſion ſoll ſofort mit
dem Fabrikantenverband in Verbindung treten, um auf derGrundlage feſtgeſetzter Mindeſtlöhne eine Einigung zu erzielen.An der Verſammlung nahmen annähernd tauſend Perſonen

teil.
Dieſe Verſammlung war eine ſolche der arbeitswilligen

Meiſter, alſo nicht der Streikenden. Damit iſt das Ma-
növer, das nur Verwirrung in die Reihen der Ausſtändigen
bringen ſollte, genügend gekennzeichnet.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Lie kommen nicht ſo hoch hinauf

in der Gunſt des Publikums wie
Palmin (Pflanzenfett) und Palmona (Pflanzen-
Butter-Margarine), die ſich jeden Tag mehr ein-
bürgern ſowohl als Koch- und Backfett wie auch
als Brotaufſtrich. Das beweiſen am veſten die

zahlloſen Nachahmungen, die gewiß ein be-
redtes Zeugnis ablegen für die vorbild-

liche Hualität unſerer Produkte
H. Schlinck Cie. Fl.- G.

NB. Falmin ſetst auch „weich“ (ſchmalzähnlich) zu haben.

Volwaren.
gestreift und einfarbig
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Herren Jagdwesten 850 00 326 20 1.80 l h

d

rtdc-gSlkqcqſſctCCCCCCCrrC—JTD n A J

v

Sehr worteilbafte

MWeihnachts- Angebote
Beliebte und praktische

Ceschenke für Herren:
in modernen Formen und DessinsKravatten Stück 1.60 1.10 90 60 48 88 28 r

r in weiss und farbigKragenschoner ück 1.90 1.40 1.10 90 60 8 38 28 v

Oberhemden bunt, neueste Streifen 4.50 3.50 A.

Oberhemden weiss, mit Piqué-Einsatz 4.35 3.85 3*

Manschetten und Serviteur, neuesteGarnituren Deine Wer 216 108 166 1.00 o 72 60

Mansohetten prima Qualitäten. Paar 60 50 35 J

Kragen 6, 7 cm hoch, schicke e 606630 25 re

Her riteurs Piqué weiss Stück 85 70 55 P

Hosenträger e G e 110 00 o vo O r
Hüte VUlster, steiſe und weiche moderne Fassons

Stück 4.35 3.75 3.25

27
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Bettdecken woeiss Piqus, ausgebogt

Sohlafdeoken, Bettdechen

Schlafddcken gar e, ren oder hen v 80

Sohlafdecken ar m hege e T r
Sehlafdecken Tante e ger 206 S e u
Sehlaſdecken ar her 280 288 2

Wollene vehlafdecken 553 d an e S
Läwelhaardecken Zuler 13.5 1150 o0 T

J

Reisedecken porte W 60 800 6.00475 2
Bettdeoken i Wie T 580 700 260 210

Stück 65.50 4

Bettdecken e See e 560 5215 266 2
Steppdeoken Sein m. R o5 160 385 2

Halle a. S.,
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Unsern verehrten Mitgliedern empfehlen wir als wirklich

besten Butter-Ersatz
die neueingeführte Margarine- Marke

„Das Allerfeinste“
à Pfund Karton 50 Pfennig.

e

Ferner gelangt von morgen ab zum Verkauf in sämtlichen Verkaufstellen:

Weisskohl, ar. T m Marken

Kohlrüben, a Pfd. 3 pf, mit Marken

Zum bevorstehenden Welhnachtslbste

offerieren wir

e

r
h

Weizenmehl Metze 72 r Mandein, viere e d 150
Kaiserauszug es 80 re Zitronat m O eRosinen Ptuna 56 re Schmoelzbutter à Ziä 150
Rosinen Il à Pfund 46 e Süssrahm Schmel2z- Margarine 90 m

Sultaninen l. rtma 84 r e eSuitaninen rin 72 Fker, tKorinthen l à ind 44 re Staubzucker n 30
Korinthen I. zu 38 r ſ Walnüsss 50 r
Mandelin a 1 à Pfund 150 r Haseinüsse à Ptuna 44 r
Mandeln an l etwa 140 r Kalkeier 3 u S r
Ferner: Zitronen, Zitronenöl, Kuchen Gewürzöl, Vanillinzueoker, MuskKatbläte,
Muskatnässe, Palmbutter, Aepfel, Baumbehang in diversen Sorten, h

Und Kompositions Bavumkerzen.

T Atr de Infergte vexanwerti
Rev. Jigner. Drug der 7 enoſſenſch. Buchdrug. (E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. Groß et Fang San ſ. Vale e S.
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Vhom Reichstags Wahlkampfe.
Die ſoziale Zuſammenſetzung der Reichstagswähler
ſieht nach der Volkszählung von 1910 für die kommenden Reichs
tagswahlen folgendermaßen aus: Es beträgt die Geſamtzahl
der Wahlberechtigten 14 400 000, gegen 13 520 000 im Jahre 1907.
Davon ſind 57 Prozent unſelbſtändig, 80 Prozent ſelbſtändig,
und 18 Prozent gehören Berufen an, die unter dieſe beiden
Sammelbegriffe nicht einzureihen ſind, wie Staats, Gemeinde
beamten uſw. Der Prozentſatz der beruflich unſelbſtändigen
Wähler nimmt ſtetig zu, der der ſelbſtändigen immer mehr ab.
Die Differenz hat ſich ſeit 1882 ſo verſchoben, daß heute die
Zahl der Unſelbſtändigen faſt doppelt ſo groß iſt wie die der
Selbſtändigen, während im Jahre 1882 das Verhältnis wie 52
zu 43 ſtand. Daneben wächſt langſam die Schicht der übrigen
Verufe, wie Beamte, Lehrer uſw.

Verhältniswahl in Baden.
Wie geſtern ſchon kurz berichtet, hat am letzten Montag die

zweite badiſche Kammer einen bedeutungsvollen Beſchluß ge
faßt, als ſie die Anträge der Sozialdemokraten und der Libe-
ralen auf Einführung der Verhältniswahl ein-
ſtimmig annahm. Der Miniſter des Jnnern v. Bodman hat
ſich die Stellungnahme der Regierung „vorbehalten“, doch iſt zu
erwarten, daß die Regierung den Wünſchen der Volksvertretung
entgegenkommen wird, wenn dieſe es nun auch verſteht, den
ſedeen energiſchen Willen hinter ihre Forderung zu

en.
Die Verhältniswahlen ſind die gerechteſten Wahlen, die es

gibt, weil durch ſie vorausgeſetzt, daß ſie nicht etwa wie in
Belgien durch Mehrſtimmenrecht oder ähnliche Bevorrechtungen
verfälſcht werden die Parteien genau in derſelben Stärke
in das Parlament kommen, in der ſie nach ihren Stimmen-
zahlen im Volke vertreten ſind. Wie weit wir im Reich
von einer derartigen Wahlgerechtigkeit entfernt ſind, iſt be
kannt. Die Ungleichheit der Wahlkreiſe, der Ausfall der
Minderheiten und das Stichwahlſyſtem bewirken, daß Parteien
mit ſehr großer Wählerzahl nur durch kleine Fraktionen ver-
treten ſind, Parteien mit viel geringerer Wählerzahl aber über
mehr als doppelt ſo ſtarke Fraktionen verfügen können. Bei
den letzten Reichstagswahlen brachte es die Sozialdemokratie
mit 34 Millionen Stimmen nur auf 43 Mandate, das Zentrum
mit einer um ein Drittel geringeren Stimmenzahl aber auf
107. Die Konſervativen vereinigten auf ſich nicht viel mehr als
ein Drittel der Stimmenzahl, die die Sozialdemokratie be-
kam, gewannen aber eine viel ſtärkere Fraktion als dieſe
(60 Mann). So kommt es, daß weder die Bülowblockmehrheit
noch die ſpätere ſchwarzblaue Mehrheit eine Majorität der
Wähler hinter ſich hatte. Liberale und Sozialdemo-
kraten hatten dagegen von 1114 Millionen abgegebener Stim
men 644, d. i. die Mehrheit, hinter ſich, ſie verfügten aber
zuſammen nur über 146 von 397 Mandaten, die übrigen Par-
teien, hinter denen nur eine Minderheit der Wähler ſtand,
waren alſo weitaus in der Mehrheit, von einer Zweidrittel-
mehrheit gar nicht ſo weit entfernt.

Die Einführung der Verhältniswahlen im Reiche würde dieſer
ſchreienden Ungerechtigkeit ein Ende bereiten. Jm Reichstage
aber waren die Nationalliberalen bisher nicht einmal
für die geſetzlich notwendige Neueinteilung der Wahlkreiſe zu
haben, von der erzreaktionären Haltung ihrer Parteigenoſſen
im preußiſchen Landtag ganz zu ſchweigen. Das Verhalten der
badiſchen Fraktion ſteht innerhalb der nationalliberalen Partei
ganz vereinzelt da. Sie können dort nicht anders, denn ſonſt

Wahllokal und Wahllegitimationen.
Auf eine Eingabe der Liberalen an den Regierungspräſi
denten in Stralſund, die Wahllokale ſo einzurichten, daß eine
Beeinfluſſung und Kontrolle der Abſtimmenden nicht erfolgen
kann, iſt jetzt eine Antwort eingetroffen. Der Regierungs-
präſident teilt mit, er habe die Landräte ſeines Bezirks erſucht,
bei der Beſtimmung der Wahllokale darauf Bedacht zu nehmen,
daß dazu, ſoweit angängig, nur Schulen, Wirtſchaften u. dergl.
ausgewählt werden. Auch der Landrat des Kreiſes Franzburg
hat eine Anweiſung herausgegeben, in der es heißt: „Wegen
der Wahllokale weiſe ich darauf hin, daß Privatwohnungen,
ſoweit ſie als Wahllokale dienen, dadurch während der Wahl
zu öffentlichen Lokalen werden.“

Jn Köslin beſchäftigte ſich die letzte Stadtverordnetenver-
ſammlung mit der Legitimation bei der Wahl. Auf Anregung
unſerer Genoſſen wurde einſtimmig beſchloſſen, die Reichstags
wähler amtlich zu benachrichtigen, daß ſie in der Wählerliſte
ſtehen. Gleichzeitig ſoll der Wahlbezirk und das Wahl
lokal angegeben werden. Die Benachrichtigung dient als
Legitimation.

Die Berliner Liberalen ſträuben ſichl
Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung hatte den kürz-

lich von der ſozialdemokratiſchen Fraktion geſtellten
Antrag, für die bevorſtehenden Reichstagswahlen den Berliner
Wählern von Stadt wegen amtliche Wahlkarten als
Legitimationen zu überſenden, einem Ausſchuß zur Vorbe-
ratung überwieſen. Die liberale Mehrheit dieſes Ausſchuſſes
lehnte den ſozialdemokratiſchen Antrag ab.

Die Liberalen mit Rußland hinter China!
Jn einer Wählerverſammlung zu Lübben ſagte Prinz

SchönaichCarolath, einer der am weiteſten „links“ ſtehenden
Nationalliberalen, nach dem Bericht der Nationalzeitung das
Folgende:

Von den Konſervativen wird den Liberalen vorgeworfen,
daß durch ihr Streben nach Erweiterung der Befugniſſe des
Parlaments die Erhaltung der monarchiſtiſchen Verfaſſung
gefährdet iſt. Abgeſehen davon, daß niemand von ihnen ernſt
haft nach einer rein parlamentariſchen Regierung ſtrebt, be
deuten erweiterte Befugniſſe des Reichstags gar keine Ein-
ſchränkung der Kronrechte. Jn dem Bewußtſein, daß der
Reichstag mitzuſprechen hat, liegt vielmehr eine Stärkung
der Poſition der Regierung.

Am Tage darauf hielt der Staatsſekretär a. D. Dernburg
in Berlin einen Vortrag über Chinag, in dem er ſagte:

Die große demokratiſche Woge hat auch das, wie man an
nahm, konſervative Land der Welt ergriffen, ſo daß im Ver

ſteuer und der dadurch bewirkte Aufſchlag.

lauf weniger Jahre von allen größeren Reichen nur Deutſch
land, Rußland und in gewiſſem Grade Japan als Länder
nichtparlamentariſcher Regierungsform übrig geblieben ſind.

Alſo das Deutſchland der Liberalen mit Rußland hinter
Chinal

Jn einer Ueberſicht der Parteien kennzeichnet die Gärtner
zeitung, das Organ des deutſchen Gehilfenverbandes, die
Fortſchrittler und ihre Hintermänner ſehr treffend und richtig
wie folgt: „Die Fortſchrittliche Volkspartei vertritt heute die
Jntereſſen der Großbanken, jener Jnſtitute, deren
Bedeutung zwar von Tag zu Tag ſteigt, deren Macht immer
während zunimmt, die aber andererſeits dadurch, daß in ihnen
letzten Endes die geſamten Geldadern aller Berufsgruppen zu
ſammenlaufen, zu einer ſtets ſchwankenden Hal-
tung in c ſalnet Hinſicht verurteilt ſind.Jedenfalls würden ſich die Fortſchrittler bei ihren Auftrag und
Geldgebern keinen Dank erwerben, wenn ſie etwa die Jdeale
von 1848 jetzt konſequent vertreten wollten. Wer ſeine Macht
auf Hypotheken, d. h. Anteil am Grundbeſitz, und auf Aktien,
d. h. Anteil an der induſtriellen Produktion gründet, dem kann
nicht zugemutet werden, daß er ernſtlich Grundbeſitzer
und Schlotjunker bekämpft. Schwankend und
ſtändignach rechts weichend, hat ſich die Fortſchrittliche
Volkspartei des Vertrauens der Volksmaſſen un würdig ge-
macht, und es kann ſie die Arbeiterſchaft wohl, wo es ſich um
Kampf gegen die Erzreaktionäre handelt, aus taktiſchen Grün-
den unterſtützen, prinzipiell haben ihre Jntereſſen und Forde
rungen mit denen des Proletariats aber nichts gemein.“
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Die Broſchüre mit dem ſozialdemokratiſchen Kaiſerhoch“.
Zurzeit entrüſtet ſich die gegneriſche Preſſe über ſozialdemo-

kratiſche Heuchelei. Dieſe Unanſtändigkeit ſoll darin liegen, daß
in einem Handbüchlein für Vereinsvorſtände und Vereinsmit-
glieder der ſozialdemokratiſche Verlag der ſüddeutſchen Volks-
buchhandlung in München den Leitern einer Verſammlung
empfiehlt, „wo es angebracht iſt“, die Verſammlung mit einem
„Hoch auf den Kaiſer, den Landesherrn oder ſonſtigen
Protektor zu eröffnen“.

Wir wandten uns in dieſer Angelegenheit an den Münchner
Verlag und haben folgendes erfahren:

Vor etwa zwei Jahren wurde der Verlag, wie es im Buch-
handel alle Tage geſchieht, auf ein Jnſerat aufmerkſam, das die
erwähnte, im Verlage von Otto Friedrich in Rixdorf er-
ſchienene Broſchüre empfahl. Bei dieſer Firma aber handelte
es ſich um einen ſogenannten Lokalverlag, und der Eigentums-
verleger war, wie auch die letzte Seite der vier Bogen ſtarken
Broſchüre erkennen läßt, die Firma Siegfried Scheuer-
pfeil'in Leipzig. Unſer Münchner Parteiverlag prüfte die
Broſchüre oberflächlich, ließ ſich eine Offerte kommen und. gab
dann beim Leipziger Verleger 100 Exemplare in Beſtellung,
die mit dem Aufdruck der Münchner Firma abgeſandt
wurden.

Es handelt ſich alſo nicht um einen Verlagsartikel der Süd-
deutſchen Volksbuchhandlung, ſondern um nichts als eine
Sortimentsbeſtellung. Die hundert Exemplare ſind
verkauft, eine Nachbeſtellung erfolgte ſelbſtverſtändlich nicht und
die Broſchüre wäre längſt vergeſſen, wenn nicht nachträglich
irgendwer das ſozialdemokratiſche Kaiſerhoch“ entdeckt und es
an die bürgerliche Preſſe verhökert hätte.

Der beſteuerte Kaffee.
Ein Fachmann ſchreibt dem Karlsruher Volksfreund: Wohl

kein Erzeugnis der von dem ſchwarzblauen Block geſchaffenen
Steuern hat ſo revolutionierend gewirkt, als gerade die Kaffee

Die Ortspartei-
ſekretäre (Pfarrer, Kapläne und Vikare) der Zentrumspartei
haben dies durch ihren ſteten Verkehr mit ihren Schäfchen längſt
begriffen, und deshalb verwendet die ſchwarze Preſſe ſo viel
Druckerſchwärze, um zu beweiſen, daß nicht die für den Mittel
und Arbeiterſtand ſorgende Zentrumspartei einen guten Teil
weg hat, ſondern der Zwiſchenhandel alſo der mittelſtänd
liche Händler treibe Preisſteigerei.

Hier aufklärend zu wirken, iſt die erſte Pflicht des Fach-
manns, und ſo ſeien mir einige Worte geſtattet. Zunächſt das
Märchen vom „erhöhten Gewinn des Zwiſchen-
handels“. Jm Jahre 1909 vor Jnkrafttreten der Finanz-
reform koſtete an der Börſe Hamburg (immer die billigſte
Sorte zugrunde gelegt und ungebrannt

44 Pfg. ein Pfund Kaffee.
20 Pfg. Steuer (alte).
4 Pfg. Fracht Braſilien Hamburg.

68 Pfg. bei Einkauf in großen Mengen.
Detailliert wurde damals mit zirka 90 Pfg. Dies warf für

den Engros- und Detailhandel einen Gewinn von 25 Prozent
ab. Am 24. November 1911 ſtand der Kurs auf:

67 Pfg. für ein Pfund Kaffee.
30 Pfg. für alte und neue Steuer.
4 Pfg. für Fracht Braſilien Hamburg.

101 Pfg. bei Einkauf größerer Mengen.
Detailliert wird heute mit 4,20 Mk.; dies wirft für den

Engros- und Detailhandel einen Gewinn von 15 Prozent ab.
Wir ſehen alſo, daß durch den erhöhten Preis nicht nur der

Konſument zu leiden hat, ſondern beſonders der Zwiſchen-
händler und ganz beſonders der vom Zentrum ſo ſehr „ge
liebte“ Mittellſtand; der Detailliſt hat eine Verdienſteinbuße,
die für manchen eine Vernichtung der Exiſtenz bedeutet, denn
Kaffe war der Artikel, in dem noch etwas zu verdienen war,
da ja Butter, Salz, Petroleum uſw. nur ein Wechſeln von Geld
für den Krämer bedeutet.

Zur Aufklärung will ich noch hinzufügen, daß Kaffee beim
Röſten einen Gewichtsverluſt von 20 Prozent auf-
weiſt, dazu kommt Arbeit und Heizung mit 5 Prozent, ſo daß
der oben in Rechnung geſtellte Rohkaffee zu 1,20 Mk. gebrannt
nicht unter 1,650 Mk konſumiert werden kann. Den Detailiſten
koſtet dieſer Kaffee, welcher franko Hamburg 101 Pfg. zu ſtehen
kommt, franko Freiburg 110 Pfg., hierzu noch 25 Prozent

22. Jahrg.

Brennverluſt, gibt 28 Pfg. oder 1,388 Mk., ſo daß pro Pfund
12 Pfg. verdient werden. Das ſind 8 Prozent ohne Gewichts
verluſt und oft iſt zu finden, daß noch ein Rabatt von 5 Prozent
gewährt wird.

Wenn nun das Zentrum die Schuld auf ehrenhafte Berufs-
ſtände wälzt, ſo verfolgt es denſelben Weg, dem es ſeine heutige
Exiſtenz überhaupt noch verdankt, den des Ankohlens der
Wähler. Die Tatſache bleibt beſtehen, daß auf Kaffee un-
gebrannt 30 Pfg. Steuer ruhen und das macht für trinkfertiges
Getränk, alſo zugleich Einröſten (25 Prozent) 38 Pfg. Jeder
Konſument zahlt für je 1 Pfund Kaffee 38 Pfg. Steuer, glei ch

ob er einen billigen oder, teuren Kaffee
auft.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Dezember 1911

Zur Reichstagswahl.
Jeder muß ſich ſofort ſein Wahlrecht ſichern.

Um denjenigen, die noch nichts für die Einſichtnahme in die
Liſte tun konnten, ganz rechtzeitig günſtige Gelegenheit zur
Vornahme der notwendigen Liſtenkontrolle zu geben, liegen ſchon
jetzt Einzeichnungsliſten in den Diſtriktslokalen der
Partei und in den Filialen des Volksblattes aus.
Wer alſo ſeinen Namen noch nicht in die Hausliſten der
Partei eingetragen hat, gehe ſofort in eins der bezeichneten
Lokale und ſchreibe ſeinen Namen auf die dort ausliegende Liſte,
dann wird die Parteiorganiſation für ihn die Kontrolle der
Wählerliſten vornehmen. Um aber Doppeleintragungen und
doppelte Arbeit zu vermeiden, ſei nochmals ausdrücklich betont,
daß nur Perſonen, die noch nicht in die von unſeren Ver-
trauenslenten aufgenommenen Hanusliſten eingezeichnet ſind,
ſich in die Diſtriktslokale oder die Filialen des Volksblattes be
geben ſollen, um die Liſteneinſicht zu bewerkſtelligen.

Die amtlichen Wählerliſten
der Stadt Halle werden vom 14. bis einſchließlich 22. Dezember
an den Wochentagen von 8 Uhr morgens bis 6 Uhr abends un
unterbrochen im Bureau VIII, Rathausſtraße 19 II (Zim-
mer 68) zur Einſicht ausliegen.

Die Abſchriften der amtlichen Wählerliſten liegen in Halle
vom 14. Dezember von früh 9 Uhr bis abends 8 Uhr im Partei
ſekretariat, Harz 42 43 III, zu jedermanns Einſicht aus.

2

Die Sammelliſten ſind ausgegeben!
Die Quittungen der geſammelten Beiträge auf Liſten werden,

wenn es nicht direkt gewünſcht wird, zwecks beſſerer Ueberſicht
erſt am Schluß des Monats veröffentlicht.

Der Parteiſekretär.

Diſtrikts-Verſammlungen.
Am Donnerstag, den 14. Dezember, abends 824 Uhr, finden

in Halle Diſtriktsverſammlungen des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Da die nötigen Vorarbeiten zur Reichstagswahl
erledigt werden ſollen, iſt ein recht ſtarker Beſuch der Mit-
glieder erforderlich. Die Verſammlung des 2. Diſtrikts fällt
umſtändehalber aus. Der 20. Diſtrikt hält ſeine Verſammlung
am Sonntag nachmittag 24 Uhr ab. Der Vorſtand.

Jagdhiebe für arbeitende Kinder.
Afrikaniſche Kultur in der Provinz Sachſen.

Vor dem Schöffengericht ſtand geſtern der ſchon einmal ver
handelte Privatbeleidigungsprozeß an, den der Oberleutnant
und Großagrarier Wendenburg, der im Kreiſe Mangsfeld
große Beſitzungen hat, gegen unſeren Genoſſen Redakteur
Kasparek anhängig gemacht hat. W. fühlte ſich durch einen
unter der Spitzmarke: Afrikaniſche Kultur in der
Provinz Sachſen im Volksblatt veröffentlichten Artikel
beleidigt. Auch ſeine Hofmeiſter, Aufſeher uſw., etwa ein
Dutzend an der Zahl, die ebenfalls beleidigt ſein wollten,
waren als Nebenkläger gegen unſeren Genoſſen losgelaſſen.
Dem Genoſſen Kasparek ſtanden die Rechtsanwälte Genoſſe
Dr. Roſenfeld Berlin und Dr. Müller zur Seite. Der
Privatkläger fühlte ſich beſonders durch Schilderung der Zu
ſtände auf ſeinen Gütern und durch die Worte, er ſei ein Groß
agrarier nach dem Geſchmack KnutenOertels verletzt. Genoſſe
Kasparek bot für die Schilderung der Zuſtände auf den Gütern,
die ja jüngſt erſt durch einen hieſigen Schwurgerichts-
prozeß draſtiſch beleuchtet wurden, den Wahrheitsbeweis an.
Es ſeien tatſächlich polniſche Arbeiter auf den Gütern ver-
prügelt worden und in dem Eſſen der Arbeiter hätten ſich
Maden befunden. Es waren etwa 60 Zeugen und Sachver-
ſtändige, die übergroße Mehrzahl von dem Privatkläger, ge
laden worden.

Vor Eintritt in die Verhandlung ſpielte ſich folgende Epiſode
ab. Am grünen Tiſche ſaß als Schöffe der Redakteur Brink-
mann von der Saalezeitung. Da bekannt iſt, daß jenes „libe
rale“ Blatt in der letzten Zeit gegen die Sozialdemokratie und
auch gegen das Volksblatt in der ſchimpflichſten und unehrlich-
ſten Weiſe vorgegangen iſt wir erinnern nur an den ſog.
Terrorismusfall von Ammendorf, den Niederlagenſchwindel
und die Volksparkhetze wunderten wir uns, daß ein ſolcher
Parteimann zu Gericht ſitzen ſollte. Was lag da näher, als
daß Genoſſe Roſenfeld beantragte, den liberalen Richter wegen
Beſorgnis der Befangenheit abzulehnen. Er meinte, es ſei
wohl bekannt, daß die Saalezeitung mit dem Volksblatt in
Fehde lebe und es bedarf keiner näheren Begründung, daß der
Redakteur eines ſolchen Blattes in ſem Falle nicht unbe
fangen urteilen könne. Nach der Stra eßordnung komme
es nicht darauf an, ob ein Richter wirklich befangen ſei, ſondern
er kann dann ſchon abgelehnt werden, wenn er befangen er
ſcheint. Schon der Eindruck der Befangenheit genüge zur Allehnung. Herr Brinkmann machte wie n t a ders 3
erwarten war, die gekränkte Unſchuld. Er erklärte, er füh

h
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in keiner Weiſe befangen,h ſondern in

perſönlich befaſſe ſich mit dem VDo grundſätzkich
nicht. Er vertrete nur den liberalen Standpunkt.

Rechtsanwalt Roſenfeld: Das Gefahl der Gleichberechti
gung ſcheint bei dem Herrn als Redakteur doch Wvorhanden zu ſein. Warum betont er r mit en
er ſich grundſätz lich nicht mit dem Volksblatt
das etwa eine gewiſſe Verachtung des VolksblattsDem Volksblatt wird das allerdings ſehr eigen ſein.
Aber wenn der Herr Schöffe ſchließlich ſage, er vertrete den
liberalen Standpunkt, na, dann kann er ſich doch nicht als
unbefangen erklären. Die Verteidiger des Herrn Wenden
burg unterſtützten das Ablehnungsgeſuch, aber aus den Grün
den, daß der Herr Schöffe ſich durch ſeine Kollegialität zu dem
Beklagten zu deſſen Gunſten entſcheiden könne. Darauf er-
hob ſich der Amtsrichter, dem nach der Strafprozeßordnung die
Entſcheidung zuſteht, und erklärte, das Ablehnungsgeſuch er
ſcheine ihm berechtigt, der Herr Schöffe müſſe als befangen
erklärt werden.

Nachdem ein Erſatzſchöffe herbeigeholt war, unterzog Rechts
anwalt Roſenfeld der Aufmachung des Prozeſſes durch den
Privatkläger einer näheren Betrachtung. Herr Wendenburg
hatte nämlich mehrere Guts und Mühlenbeſitzer aus ſeinem
Bezirk als Sachverſtändige zu der Verhandlung laden laſſen.
Die Herren hatten gemächlich im Gerichtsſaal Platz genom-
men und ſollten ſich darüber äußern, daß auf den Gütern im
Mangsfeldſchen ſo ab' und zu „Jagdhiebe“ ausgeteilt würden.
Und als Rechtsanwalt Roſenfeld beantragte ſechs mißhandelte
ſchulpflichtige Kinder als Zeugen zu laden, erhob ſich auch tat
ſächlich ein Sachverſtändiger und ſagte etwa

Es ſei rein menſchlich
daß Kinder einmal einen Jagdhieb erhielten. Die Kinder
wollten wohl Geld verdienen, aber ſehr wenig
leiſten. Der Herr Rechtsanwalt ſollte nur einmal hinaus-
kommen und ſich das anfehen. Rechtsanwalt Roſenfeld ent-
gegnete mit einer kräftigen Abfuhr: „Jch dankel meine An-
weſenheit könnte dort ſehr gefährlich werden.“ Da auch
die anderen Wendenburgſchen Sachverſtändigen ſich durch
Lachen und Unterbrechen der Verhandlung bemerkbar machten,
beantragte Genoſſe Roſfenfeld, dieſe Herren als befangen ab
zulehnen. Die von einem Herrn unter Zuſtimmung der anderen
Sachverſtändigen geäußerte Anſicht über die Behandlung ſchul
pflichtiger Kinder auf den Gütern, zeuge davon, daß jene
Herren die moraliſchen Eigenſchaften, die man von einem
Sachverſtändigen verlangen kann, nicht beſitzen. Solche Sach-
verſtändige müßten als ungeeignet abgelehnt werden. Es
wurde dann noch die weitere Ladung von Zeugen und Ver-
tagung des Termins beantragt. Das Gericht kam dann auch
zur Vertagung des Termins und Ablehnung der Wendenburg-
ſchen Sach verſtändigen. Zum nächſten Termin ſollen Mit
glieder der Halleſchen Landwirtſchaftskammer als Sachver-
ſtändige geladen werden.

Die Verhandlungen im Steindruckgewerbe geſcheitert.
Ende voriger Woche hat eine Verhandlung zwiſchen dem Vor

ſtand des Unternehmerſchutzverbandes deutſcher Steindruckerei-
beſitzer und dem Vorſtand des Verbandes der Lithographen,
Steindrucker uſw. ſtattgefunden. Entgegen der Bedingung,
daß bei dieſen Verhandlungen die Arbeitszeitfrage ausgeſchal-
tet ſein ſoll, legten die Unternehmer folgende Formulierung

vor, die bezüglich der Arbeitszeit zuerſt feſtgelegt werden ſollte.

Die effektive wöchentliche Arbeitszeit beträgt für
Steindrucker (auch für Korrekturlithographen) 53 Stun-
den, für Lithographen 48 Stunden. Die Arbeitszeit iſt
eine effektive, ſowohl bei 53 Stunden als auch bei beſtehender
kürzerer Arbeitszeit. Die Prinzipale haben das
Recht, eine beſtehende kürzere Arbeitszeit
auf 53 Stunden zu erhöhen. Jedoch iſt in dieſem
Falle eine Erhöhung des Wochenlohnes entſprechend der er-
höhten Stundenzahl herbeizuführen. Ein und Auslaufen,
An und Auskleiden, Waſchen uſw. hat außerhalb der Ar
beitszeit zu geſchehen. Dem Prinzipal ſteht das Recht auf
Einführung von Kontrollapparaten und
Einrichtungen zu. Der Einführung und Benutzung
derſelben dürfen keine Schwierigkeiten bereitet werden.

Dieſe Formulierung würde für viele Gehilfen eine Ver
längerung der Arbeitszeit bringen, denn jetzt arbei-
tet bereits eine größere Zahl weniger als 53 Stunden. Der in
den ſeitherigen Abmachungen ſtehende Satz, daß „beſſere Lohn
und Arbeitsbedingungen unberührt bleiben“, ſoll in Zukunftwegbleiben, ſo daß der Unternehmer das Kecht hat, ſtatt
der von den Gehilfen geforderten Arbeitszeitverkürzung auf
51 Stunden die Arbeitszeit zu verkängern. Dieſe Zu
mutung mußte von den Gehilfenvertretern
abgelehnt werden.

Nach weiterer ergebnisloſer Ausſprache wurden
die Verhandlungen hierauf bis auf weiteres
ab gebrochen.
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ſuchenden wie folgt: Arbeiter 731, Witwen 42, Ehefrauen 2
ſelbſtändige Gewerbetreibende Dienſtboten 20 (männliche 3,
weibliche 17), Arbeiterinnen 12, rlinge, Reiſende je 2, Ber
halter, Hofmeiſter, Verkäuferinnen, rationen uſw. je 1.

Organiſiert waren 668, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Jorbiere 1, Bäcker 7, Bauarbeiter 112, Berg
arbeiter 27, Bildhauer 1 Böttcher 1, Br Brauer und Müller 12,
Bureauangeſtellte S Buchbinder 6, Buchdrucker 29 Buchdruckerei
arbeiter 4, Dachdecker Fabrikarbeiter 96, Fieiſcher 2, Gaſtwirts-
ehilfen 1, Gärtner 1 er 13, Giaſer 6, GlasarbeiterSougangeſtellte 1 Handlungsge ilfen 2, lzardeiter 31, Kupfer

ſchmiede 3, Kürſchner Lagerhalter ithographen und Stein
drucker 1, Maler 19, Maſchiniſten u. 8, Metallarbeiter 151,
Muſiker 2, Porzell anardeiter 2, Sattler 1 x eider ig
Schuhmacher 6, Steinarbeiter 2, Stein mat ZriitTabakarbeiter z, Transportarbeiter 48, 2,
arbeiter 1, Töpfer 6, Zimmerer 17.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindetenWohnorten 621, auf 130 auswärtige Se 227 Beſucher,
und zwar: der 6, n Annabu S Alsleben 32,Albersroda, A S je Brachwit 4, Bitterfeld, v
Beeſen je 2, Senn ra Se W BlöſiBeuthen, Benn a n je 1, Cöthen, Fapeng
nern je 1, Diemitz 5, de Vommibich jeu e „Esdorf 2. e 1,
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aumburg, Neukirchen HsS d Werge Oppin, e '1, Paſſendorf 6.,

r tſchöng, ger J jeer 14, t Roitzſ u e hen, Rollsdorf, Runſtedt, R e (d je le iSangerhauſen, St. Wendel, t W
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vorzuzeigen.

Bau e e Generalverſammr der e. beſchloß c usdaues Grundſtücks r Anlegung einer Herber r Gewerk
afts und Parteimitglieder. Die Abrechnung im Jnſercken

teiſ dieſer Nummer veröffentlicht.

Die Ruine an der Großen U s edenPaſſanten ein ſergernis iſt, hat tihr Fortbeſtehen, auch noch das u

Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete
Schriftſätze
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einer verkleiden, auf der dann Reklamen

olizei habe geltend n daß
e das eigen ld verſchan

dele und daß die Reklamen auf einer Holzwand dasſelbe bewitten ren 6 Auf ter der Polizei ſei aber ver-
i Es handele ſich um eine V. ſchaf ftsgegend. Auch Nach
barhäuſer ſeien verklebt, ſo daß i Reklamen an der

bracht werden ſollten. Die

die Mauer in ihrer Beſchaffen

olz
wand nicht weiter auffallen würden. Ferner ſei die geplante

Holzwand mindeſtens ebenſo ſchön, wie eine kahle Giebelwand.
Das Oberverwaltungsgericht gab der Klage ſtatt, hob die

Beſchwerdebeſcheide des Regieru räſidenten und des r
henen auf und ſetzte die re grig e
a Begründend wurde ausgefü er Senat habe
davon überzeugt, daß die ten nicht häßlicher wi

würde, als eine kahle Brandmauer. Zu bedenken ſei auch, daß
es ſich nur um einen vorübergehenden Zuſtand handeln ſolle,
der bald beſeitigt werden würde. Selbſt wenn die die
Abſicht haben ſollte, h Reklamen auf der Holzwand zu
verbieten, könne nicht das Niederreißen der jetzigen Anſtoß er-
regenden Mauer verlangt werden.

ett werden wir alſo nächſtens eine Holzwand an der ver
ſchandelten Stelle bewundern können. Und das wahrſcheinlich
ſehr lange, denn mit dem „vorrübergehenden Zuſtand“, von
dem das Gericht ſpricht, ſieht's ſehr faul aus.

Zeutralbibliothek. Die Leſer der Ausgabeſtelle Sad (Glau
er Ballſäle) bitten wir, am Zanneretag von /28 bis 9 Uhr

re Bücher zu entnehmen, da ſpäter der Raum zu einer Sitzung
gebraucht wird.

Don der Fleiſ Notiernngskommifſton am ſtädtiſchen
acht- und Viehhofe wurden am Montag, den 11. Dezember

1911, folgende h r anfür 50 kg hniedrigſter s 68,

S
reis 71, niedrigſter Preis e vbanſigſter d 69 t für Kühe;

ſter t 68, niedri er Preis 50 ugkälber:ſter Preis 74, niedri is 67, ahte pret 1 Mk.;
ämmer und Waſthammel: Höchſter Preis 72 Mk. für S r

Höchſt er Preis 65, niedri W z d miet 57, häufigſter zie 63
für Schweine: wir niedrigſter der u ſiſret
Preis 62 Mk. Bei den h e s auf
50 kg Schlacht gewicht.
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in dermund ſin derr den Herr KaSchwarz, u Sieglinde Frau Bruger-Drevs, die Brü l.

Preißmann. Jn liebenswürdiger Weiſe Frl. Sebald für ihre
erkrankte Srig welche die Partie der Fricka ſingen
ſollte, eingeſprungen. et Aufführung von Madame Butterfly
findet am Sonnabend zuſammen mit dem Ballett-Diver
tiſſement Die Puppenfee ſtatt. Sonntag abend: Lohengrin.

Die Weihnachtsgabe des Verlages
liegt bereits der heutigen Nummer in Form eines Wand
kalenders für das Jahr 1912 bei. Wir bitten auch in dieſem
Jahr um freundliche Aufnahme. Mit Gruß

Verlag des Volksblattes.
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Für Parteizwecke: Von Hieskau (Kalender) 11 Mk. Reiwand.
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Die billigen Preise durch Ersparnis des Zwischenhandels.
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Hemden, Handtücher, Bettücher, Taschentücher.

Menckhoff Co.
Da Wäsche eigenes Fabrikat, Garantie für jedes Stück.
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Nussbutter,

Anleinige Fabrikanten:

Bei diesenteueren Zeiten
peachte man, dass Als in Qualität unerreichtso

allerfeinste Pflanzenbutter Margarine

Palmato
ein Vorzüglicher
und nur halbd so Viel Kkostet. Einzig haltbare

leicht

A. L. Mohr, G. m. b. H. Altona- Bahronfeid.

Ersatz für Molkereibutter ist

verdaulich und bekömmlich.,

Hulleſche GenoſſeuſchuſtzBuchdrugerel,

e. G. m. b. H. zu Halle a. 6.
Bilanz am Schluſſe des einundzwanzigſten Geſchäftsjahres (30. Nov. 1911).

Aktiva.
9

Jnventar-Wert vom vorigen Jahre 8232.Abſchreibung vom Anſchaffungspreis Neu
anſchaff. 68497.19 v. I1.--20. Geſch. -J.) 5042. 3 190

Neuanſchaffungen, nach Abſchrift 400Waren-Beſtände 2383 70Anßenſtände 2405 50Kaſſa-Beſtand:

3) Betriebskaſſe 21 163.47
Anteilkaſſe S 21 16347Reſervefonds (nebſt 77.07 Zinſen) 2646 09Dispoſitionsfonds nebſt 391.17 Zinſen) 13 430 30

Grundſtücks-Konto laut Vorjahr 126 536.47
29/0 auf Gebäude (152 998.39)

10 o auf Fahrſtuhl, Heizungs- u. Licht-
anlage (13 503.50) abgeſchrieben vom
Anſchaffungswert 4 410.32 122 126 15

Geſamtwert 167 745 21
Mitglieder Bewegung.

Am Anfang des 21. Geſchäftsjahres 48 Genoſſen mit 109 Anteilen Mk. HaftſummeEs ſind weder T hinzugetreten, noch ſolche ausgeſchieden; der Stand der er Waſtſanme iſt alſo

mit Anfang des 22. Geſchäftsjahres derſelbe Mk. 5450.

Die Geſchäftsguthaben betrugen am Ende des 20. 5578.73 M
und betragen am Ende des 21. Geſchäftsja res 5430.17

verringerten ſich alſo um 17856 Mt.
Halle a. S., den 1. Dezember 1911.Halleſche Genoſſenſchafts- Buchdruckerei 6. m. b. H.

Der Vorſtand.
A. Jähnig. K. Reiwand. G. Gerig. G. Schmidt.

Der Aufſichtsrat.
H. Schade. G. Rappſilber. A. Hirſch. O. Reukauff. Frz. Eichapfel.

Die Generalverſammlung vom 12. Dezember 1911 beſchloß die P innverteilung in ſglgendr e J
a) 59/0 Dividende (die von
b) Remuneration an die 9
e) Ausbaufonds für unſer Grundſtück
d) Rückvergütung an den Verlag des Voltsblattes

te ab in der Druckerei ausgezahlt wird)
erwaltungsmitglieder

Summa: r 96 W.

Paſſiva.

Geſchäftsguthaben der Mitglieder 5 430 17
Referveſonde 2646 09Dispoſitionsfond d 13 430 30Grundfſtücksfonds laut vorj. Bilanz 52000
Schulden-Konto:

a) Grundſtücks-Hypothek 78 802.49
v) Geſchäftsbetrieb 5 274.20 84 076

Kanutions-Konto (im Geſchaft angelegt) 2 450

Reingewinn 7711

Summa 167 745 21

NB. Bei dieſer Gelegenheit ſei unſere verehrliche Kundſchaft darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich ab 1. Jannar 1912 die Satz und
Druckkoſten um ca. 12, o erhöhen werden (102/0 Zuſchlag zu der Grundpoſition und 254 erhöhter Lokalzuſchlag lt. neuem Buch
druckerTarif) ſiehe 1. Artikel in Nr. 285 Hauptblatt ds. Bl. unter „Gewertkſchaftliches“.
genötigt, zu tun.

Gleiches ſind alle tariftreuen Druckereien

Jm Anſchluß hieran bitten wir, uns zugedachte Druckarbeiten jetzt (während der Wahlbewegung) uns eher zukommen laſſen zu
wollen, als gewöhnlich.

Pantoffelmachern
empfiehlt: P Piaseh. Elxen,

Futtor- und 30 len
G

Großeatan 22.
en un m

F. Xoah, 9r. Xlausst. 7.

Bruchleidende,
die ein Band tragen, welches
scheuert, drückt o. sie sonst be-
Iästigt, machen e. Versuch mitRays Ideai- Zruehbandagen.

er neue Kunde erkennt sofort, dass er noch nie einsolch angenehmes Band getragen. Es wird innen Idr Geld
zurückgezahlt, falls Sie nicht zufrieden sein sollten. Die
Vo vor allen existierenden Systemen sind

I. Druck des Rückenwirbels vollständig aus geschlossen.
2. Vollständige Bewegungsfreiheit ohne Belästigung.
3. Kein Rutschen oder Verschieben, Kein Scheuern oder

Wundwerden mehr.
4. Garantie für sicheren, bequemen Sitz.
5. Keine Belästigung beim Tragen, weder im Gehen,

Sitzen, Liegen, Arbeiten, Radfahren, Reiten, Turn. etc.
6. LAsst jede körperliche Tätigkeit wieder u.
7. Führt zur Heilung.

Auswahlsendungen boereitwilligst.
Persönlichen Besuch auf Wunsch sehr goern.

Aale E679.h e

kine grosse Vertrauenssache
ist der Möbel- Einkauf für Brautlente niemals
vereinigt sich Billigkeit und gute Qualität, es ist eine
grosse Sel nmsehung, wer dies
handelt; der empfindlichete Schaden und Nachteil etellt sich
sehr bald ein. Gehen Sie in ein solides Geschäft, beehren
Sie reelle Tischlermeister mit Ihrem Vertrauen und Sie
veryen dabei gut abschliessen.

laubt und danach

Wir offerieren selbstgefertägte, grunäsoliäe

Möbel-Ausstattungen-
zu denselben billigen Preisen als die Händlerßrmen hier
liefern köhnen. Unsere selbstgefertigten Möbel haben Ona-
lität., feine Hochglanzpolitur u. hoechmoderne
Formen solche Möbel erfreuen das Auge, sind solid und
dankbar im Halten für lange Jahre. Viele anerken-
nende Aussprüche unserer w. Kundschaft wurden uns
freiwillig und dankend ausgedrückt.

Kommen Sie, RBrautlente, bringen Sie einen
Fachmann zur Begutachtung mit und sehen Sie unsere
enorme Auswahl in Ausstattungsmöbeln an.

aparten mittleren
Reellste Arbeit a. Bedienung war stets Grundprinzip in der

in. t ſröppertii
20

prima Fobrikatei destem sehallton

70 39 g
Schallpiatten

Turmalin er 25 en
do. ans Bügu., 4oppeleeitg, 26 em. O r

Halloren-Platte acrrer, 25 em. I
Derby-Record ar 25 m I
Turmaphon-Platte acpreueitg, 80 em, 2*

Zonophon-Platte ar 25 m. 220
Gramophon-Platte ar 25 em,
Herold-Nadeln earet 50 30 I re

Sie finden bei uns Gie größte Auswahl.

Naohf.
Grosse UVUlriohstrasso 54.

Singer Verkauf
Uhren, Gold und
Silb erwaren

unter streng roollor Garantie
wie bekannt.

A. Weiss Halle a. S.,
Kleinschmieden 6, gegenüber Alex Miohel.

AMltolied des G der Deutschan Vnrmacher

SBlIliges Angebot
Utster und Winterlberzieher

in nur modernſten, chicſten Neuheiten der Satſon.

Preis VUnGbortroffon 5 i

Serie I: r rStück nur975 1350 Nr. 1825 i.
in glatten und in Awerſchiedenen

geſtreift. Deſſins. Modemuſtern. engl.

Trotz des billigen Angeboce 5 o Rabats,

Krust Kenner
Nr. 14 Marktplatz e. 90.

Weihnachtstisch
empfehle in vehr grocer Amwahl

Goldene Herrenuhren, Gold.
Damenuhren, Goldene Ringe,
Goldene Armpàänder, Goldene
Ketten, Goldene Broschen,

Goldene Ohrringe,
Moderne Zimmeruhren

mit Dom-Gong, Stab-Gong ete.
von Mk. 18. bis Mk. 70.

amn ſecleh e
Möivter,Mitglied des ne re

Fur die Yrrſernte verantwortlich Rob. re ver i r er



ilage zum Volksblatt.
Halle a. S., h den 14. Dezember

„„Jjgcl,„”„Sr- -“„J„”[JJCloT-—ÜTCnc ——=„—vx! ſ WWeſen Seht die Wählerliſten ein! 22. Jahrg.

darin verzeichnet iſt!
Jn allen Orten liegen die Wählerliſten vom 14. Dezember 1911 ab acht Tage lang öffentlich zu jedermans Einſicht aus.

Aus der Provinz.
Von der Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt.

Ueber die Sitzung des Ausſchuſſes der Landesverſicherungs
anſtalt der Provinz SachſenAnhalt, die am 9. September in
Merſeburg ſtattfand, wird uns geſchrieben

Der Ausſchuß iſt in der Hauptſache Dekoration. Alljährlich
kommen die Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer einmal
zuſammen, um in der Hauptſache den Geſchäftshericht entgegen
zunehmen und die neue Jahresrechnung zu prüfen. Jn der Regel
handelt es ſich dann noch um die Genehmigung zu einigen Grund
ſtücksankäufen für Erweiterung beſtehender Heilanſtalten. Zum
Geſchäftsbericht ſprach ſeitens der Arbeitnehmer Güldenberg
und bemängelte die teilweiſe rigoroſe Entlaſſung von Patienten
ans den Heilanſtalten. Es wurde beantragt, in Zukunft benannte
Zeugen durch die zuſtändige untere Verwaltungsbebörde zu ver
nehmen. Redner ſchilderte weiter die Anſtalt Rodberg als
muſtergültig. Der Ankauf eines Grundſtückes für Rodberg wurde
wegen des außerordentlich hohen Preiſes abgelehnt und bei der
Debatte der Wunſch geäußert, daß im nächſten Jahre der Ausſchuß zu einer Sitzung nac, Rodberg geladen würde, damit die
Ausſchußmitglieder die Anſtalt kennen lernen. Jn die Kommiſſion
zur Vorprüfurg der Jahresrechnung wurde Güldenberg einſtimmig
gewählt. Beim Etat von Schilo wurde vom Arbeitgeber Müller
das Gehalt des Heizers bemängelt und hervorgehoben, daß die
Leute überhaupt beſſer bezahlt werden müßten da ſie ſonſt der
Anſtalt den Rücken kehren. Vom Vorſtand wurde mitgeteilt, daß
eine Erhöhung des Gehaltes für die Heizer und auch den Gärtner
vorgeſehen ſei und bereits in den nächſtjährigen Etat eingeſtellt iſt.

Den wichtigſten Beratungspunkt bildeten die neuen Sat-
zungen für den Ausſchuß. Jn Zukunft ſoll der Ausſchuß
nicht mehr vom Vorſitzenden des Ausſchuſſes, ſondern vom Vor
ſitzenden des Vorſtandes einbernſen werden. Nach einer regen
Debatte wurde ein Antrag, der es bei der jetzigen Faſſung be
laſſen wollte, zurückgezogen. Gegen den Ausſchluß der Oeffent
lichkeit für die Verhandlungen des Ausſchuſſes wendete ſich ein
Vertreter der Arbeitnehmer. Der Vorſtand ſteht auf dem Stand
punkt, daß die Oeffentlichkeit durch Geſetz ausgeſchloſſen ſei, da
der Ausſchuß ein Organ der Verſicherung darſtellt und für dieſe
die Sitzungen nichtöffentlich ſind. Es war alſo die letzte Sitzung,
die nicht unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit tagte. Nach der neuen
Satzung ſollten nur für die Arbeitnehmer Entſchädigung für ent
gangenen Arbeitsverdienſt gezahlt werden. Auf Antrag eines
Arbeitnehmers werden auch den Arbeitgebern die gleichen Sätze
gezahlt. Hinſichtlich des Fahrgeldes iſt jedoch die Parität nicht
gewahrt. Es wird hier 2. und 3. Güte gezahlt.

Jm Vorjahre wurde eine Kommiſſion zu den Vorarbeiten für
den Bau eines eigenen Verwaltungsgebäudes gewählt.
Die Vorarbeiten ſind nun abgeſchloſſen und es wurde beſchloſſen,
den Bauin Angriff zu nehmen und eine Million als
Vaurate bewilligt. Das Grundſtück iſt von der Stadt
Merſeburg nnentgeltlich zur Verfügung geſtellt. Es liegt außer
ordentlich günſtig und nach den Erklärungen des Regierungsbau
meiſters dürfte der Bau allen Anſprüchen der Neuzeit genügen.

Von einem Arbeitgeber wurde noch ein Antrag geſtellt, die
Auſſichtsbehörde zu veranlaſſen, den Zinsfuß für den Bau von
Arbeiterwohnungen wieder auf 3 Proz. herabzuſetzen. Vom
Landeshauptmann wurde darauf hingewieſen, daß alle
beim Reichsverſicherun nach dieſer Richtung vergeblich

usſicht auf Aenderung beſteht. Der Vor
anſchlag für 1912 weiſt ziemlich große Veränderungen auf, die
aber zum großen Teil auf die Reichsverſicherungsordnung zurück
zuführen ſind, da ja die Rückzahlungen ab 1. Januar eingeſtellt
werden. Die übrigen Ausgaben weiſen faſt durchweg eine Er
höhung auf, was ja erklärlich iſt, da die Zahl der Verſicherten
ſtändig wächſt.

wurden noch eine Anzahl Vertreter zur Mitberatung der
Unfallverhütungsvorſchriften gewählt und damit war die letzte
öffentliche Tagesordnung erledigt.

Wahblkreis Merſeburg Querfurt.

v c ääg Die Liſten der Wählern vom 14. Dezember ab acht Tage zur
ſchen Kommuna ren aus. mann

a derſelben übe n Für Wähler,
Wie ſelhſt vr7 d e dieu e 18),eumarkt i bereita non mir erſt die letzten Tage.

dies zu tun.
Lützen. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der letzten Mitha i mit S

vom 14. 6 e amtl lerliſte ausliegt. t a
Genoſſe ſollte die hme verſ Wer keine Zeit hat,ſelbſt r ehe ch r Ballſtädt im nunverein oder e der wenden. Ueber den

Gewgrr ſich eine lebhafte
Genoſſen freie n gelaſſen

Sodann wurde an Stelle

Beſuch g weriher amminn
Debatt de damit endete, daß j

u die Verſammlungen zu uaus der Partei ausgetretenenehe an Koch als Reviſor gewählt.

Köilenplüseh-

und Sanmet-

Eiſendrehers Otto Müller Ge

Ferner wurde dem über

HRänte.

en80 Wochen kranken Genoſſen G.

bewilligt en uiße dysfremde Lokale beſſ r r wäg Jerguf gab o
Albrecht bekannt, da onnabend, den 23. Dezember, iBürgergarten die e Verſammlung ſtattfindet, in der Senoſſe
v Lojewsty Leipzig referieren wird.

Eine r ä Wählerverſammlung in demr r inkel unſeres Diſtrikts fand am Sonntag im Gaſt
hof zu Theſau ſtatt. Genoſſin Pollender- Leipzig referierte.
Gegner waren nicht anweſend. Auch dieſe Verſammlung hinter

offmann 20 Mk. Unterſtützung
erhalten einiger Genoſſen, die

ließ einen recht guten Eindruck. Sie bewies, daß unſere dorti WParteigenoſſen beſtredt ſind, alles aufzubieien, um am 12.
nugar unſerm Kandidaten, Genoſſen Pollender, zum Siege zu per

helfen. Für den Parkeiverein wurden 15 Mitglieder
gewonnen.

Wahſkreis Mansfeld.
Flugblattverbreitung!

Schon hente ſeien unſere Parteigenoſſen davon in Kenntnis
gefetzt, daß am kommenden Sonntag, den 17. Dezember, im ganzen
Wahlkreiſe ein Flugblatt die erſte Nummer der Wahl
zeitung verbreitet werden ſoll. Die Parteifunktionäre
wollen dafür Sorge tragen, daß die erforderlichen Mannſchaften
überall zur Stelle ſind, damit auch in die entlegenſten Dörfer die
aufklärenden Agitationsſchriften gelangen, und keine Hütte über-
gangen wird. Es gilt, gründliche, ganze Arbeit zu leiſten. Wenn
irgendwo Hilfskräfte benötigt werden, wolle man ſich ſofort an
das Wahlbureau, Eisleben, Bürgergarten, wenden.
Kampf, Genoſſen!

Nur die allerdümmſten Kälber
Herrn Arendt, der jetzt. von einer Verſammlung zur

anderen gehetzt wird, und alle Hände voll zu tun hat, um die
„kochende Volksſeele“ wieder zu beruhigen, iſt große Freude
widerfahren. Nicht die um Hilfe aus Durchfallsnöten ange
flehten Liberalen ſind es ſchamhafterweiſe zieren ſie ſich noch
etwas die dem Ertrinkenden den rettenden Strohhalmreichten, ſondern die „Handwerksbündler“, die ſich unter die

wärmenden Fittiche des Schneiders Voigt aus Friedenau ver
krochen, haben ſich erweichen laſſen. Jn einer Verſammlung in
Hettſtedt beſchloſſen die Handwerksbündler, nachdem ihnen Herr
Arendt mit gewohnter Zungenfertigkeit das Blaue vom
Himmelherunter verſprochen hatte, e Wieder
wahl des allbewährken bisherigen Vertreters einzutreten. Jn
einem im Wahlkreiſe zur Verbreitung gelängten Flugblätt
haben dieſe bedauernswerten Jnnungszünftler ihre zahlreichen
Wünſche aufgezählt und Herr Arendt hat ihnen hoch und heilig

verſprochen und durch Unterſchrift beſtätigt, alle dieſe
Forderungen zu erfüllen, wenn er wieder in den Reichstag
ſchlüpfen ſollte. Es iſt bemerkenswert, wie dieſer ausgemachte
Vertreter des Großkapitals Mittelſtandspolitik betreiben will.
Jn dem Flugblatt wird geſagt: „Das ſkrupelloſe Treiben des
Großkapitals mit ſeinen Warenhäuſern ſaugt die ſelbſtändigen
Exiſtenzen auf.“ Wohlgemerkt das Großkapital, deſſen
Vertreter Herr Arendt iſt, und er ſollte es bekämpfen?

Wie in Mansfeld nicht die Warenhäuſer, ſondern der Auf
traggeber Arendts ſelbſtändige Exiſtenzen aufſaugt, ſoll nur an
einem Beiſpiel gezeigt werden. Durch die Bäckerei der
Mansfelder Gewerkſchaft ſind viele Bäcker-
meiſter um ihre Exiſtenz gebracht worden. Das

wird ja auch von einigen vernünftigen Handwerkern eingeſehen.
Leidet der Mittelſtand nicht mit darunter, wenn die Mans
felder Bergarbeiter ſo gering bezahlt werden Handwerker,
ſind da die Warenhäuſer ſchuld? Ihr werdet ſagen: Nein,
das Großkapitall Wollt ihr da den Bock zum Gärtner wählen
Meint ihr, Arendt wird ernſtlich für die Beſeitigung des S 100g
der G.-O. eintreten? Bei genauer Ueberlegung werdet ihr
ſelbſt finden, daß dieſe Wünſche praktiſch undurchführbar ſind.
Jm Handwerk kommen die Fähigkeiten des Jndividuums v
zur Geltung, und weil die Leiſtungen verſchieden ſind, des
kann nie ein Mindeſtpreis feſtgeſetzt werden. Wer auch das
verſpricht, iſt ein Roßtäuſcher, dem es nur auf euren Beifall
ankommt.

Staatliche Alters- und Jmwalidenverſicherung für ſelbſtändige
andwerker zu erreichen, fordert das Flugblatt. Herr Arendt

iſt bereit, dahin zu wirken. Wenn ihm damit wirklich ernſt
wäre, hätte er bei der Reichsverſicherungsordnung oder beim
Privatbeamtengeſetz mitwirken können eine Form J finden,
daß für die Handwerker etwas erreicht wurde. f Jahre
hinaus iſt an die Verwirklichung dieſer Verſprechungen nicht zu
denken. Die einzige Verſprechung, die er halten wird, iſt die,
das Automobiltempo der Sogia r zu verlangſamen.
Einſchränkung der Militärwerkſtätten und Verbot der Lieferung
an Private wird da weiter gefordert. Schon relang ver
langt die Sozialdemokratie die s der Oekonomiehand
werker und Erſatz durch Zivilhandwer Jſt dieſe Forderung
für die Handwerker nicht wertvoller? Schon ſeit lan e
kämpfen die Zivilmuſiker die Konkurrenz der
kapellen. Iſt ſie beſeitigt? Nein! Arendt und Konſorten ſind
für die Beibehaltung dieſer Konkurrenz. An dieſen BVeiſpielen
iſt klar zu erſehen, daß Arendt nie ſeine Hand zur Beſſerung
der Lebenslage der Gedrückten bietet. Ferner wird verlangt
ein Verbot der Herſtellung handwerksmäßig herzuſtellender

Nur in bewährt

soliden Qualitäten
bekanntlich am

hilligsten bei

Jn den

e e

Waren in Zuchthäuſern und Strafanſtalten. Kein Menſch wird
etwa die nur durch billige Arbeitskraft mögliche Konkurrenz
leugnen wöllen. Aber hier dürfte die Frage am Platze ſein,
wer ſchuld an der Ueberfüllung dieſer Anſtalten hat? Herr
Arendt, der eifrigſte Schreier nach Zuchthausgefetzen für Ar
beiter, nicht für Eulenburger, iſt mitſamt ſeinen Klaſſengenoſſen
dafür in allererſter Linie verantwortlich zu machen. Das Groß-
kapital zeitigt dieſen ſozialen Mißſtand, weil es vielen die
Exiſtenzmöglichkeit raubt, oder auf der anderen Seite die Er
ziehung der Kinder unmöglich macht; weil ferner die Eltern
durch die tägliche lange Fronarbeit zur Erziehung der Kinder
keine Zeit haben. Wer ſchützt im Parlament das Großkapital,
das der und der Arbeiter Feind iſt? Herr Arendt! Für euch,
ihr Handwerker, kann er als Kandidat nicht in Betracht kom
men, ſondern Schulter an Schulter mit dem Arbeiter müßt ihr
kämpfen gegen den Vertreter des Geldſacks! Schärfere Be
ſtimmungen gegen die Warenhäuſer will Arendt geſetzlich feſt
e wiſſen. Es iſt das ein Stück Undankbarkeit gegen ſeine
rüheren Klaſſenangehörigen. Scharfe Beſteuerung ſämt

liche r Konſumvereine, eventl. Verbot derſelben fordert der
Bund der Handwerker; Herr Arendt will in dieſem Sinne
wirken, Bei den Teuerungsdebatten im Reichstag wurden der
Genoſſenſchaftsbewegung vom Regierungstiſche aus lobende
Worte der Anerkennung gezollt. Die Konſumvereine ſeien der
Faktor, die der Teuerung wirkſam entgegenſteuern könnten.
Wenn alle Konſumvereine verboken werden ſollen, ſo fallen
unter dieſes Verbot auch die land wirtſchaftlichen Genoſſen
ſchaften. Die großagrariſchen Geſinnungsgenoſſen Arendts
werden ſich ſchön hüten, etwaige Anträge Arendts zu unter
ſtützen. Er ſtände iſoliert da, weil dadurch der Wahlfonds
dieſer Parteien, der Bund der Landwirte, eine Einnahmequelle
einbüßen würde. Dieſe Glanzleiſtung Arendts wird den Mit
gliedern des Bundes der Landwirte im Kreiſe ſehr überraſcht
gekommen ſein. Jn ſeiner Höllenangſt ums Mandat zertritt
er das, was er vorher mit Mühe zurechtgemacht hat. Weiter
wird verlangt Arendt „kann und will ürlich alles ver
treten die Unterrichtsſtunden der Fortbildungs und Fach-
ſchulen ſollen Sonntags und nach Feierabend abgehalten wer
den. Gerade im Jntereſſe des es, im e des
Handwerks liegt es, daß die Unterrichtsſtunden in die Arbeits
zeit gelegt werden, weil man dadurch die Schaffensluſt der Lehr
linge hebt. Dieſe Forderung iſt zünftleriſch, d. h. rückſtändig,
wie ſo viele andere noHerr Arendt benutzt n ſert jede Gelegenheit, um Stimmenfang

zu treiben willig leiht er nun dem Handwerker ſein Ohr. Am
nächſten Sonntag will er in der Terraſſe zu Eisleben wieder
ſeinen Seifenladen aufmachen. Handwerker, geht hin, reißt dem
Arendt die Maske der Mittelſtandsfreundlichkeit vom Geſicht!
Denkt an die Finanzreform. Hat man euch dabei nicht ſchwer
belaſtet? Denkt an den Wechſelſtempel; wer bezahlt ihn DerGroßkapitaliſt nicht, ſondern der Handwerker! Für ihn ſtimmte

die ialdemokratie nicht, weil er den Handwerker einzig und
allein trifft, wohl aber Arendt! Derſelbe Arendt, der euch jetzt
vor ſeinen Wahlkarren ſpannen möchte. Iſt er erſt wieder im
Parlament, wird er ſeine Verſprechungen bald vergeſſen. An
ſeinen Taten könnt ihr ihn erkennen, nicht an ſeinen vielen

n

ver Kreisvorſtand.
Alsleben. „Bitte, wählen Sie m wieder!“ Mitdieſen wenig tirogiert klingenden Sie aus
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Wadhlkreis Deligſch Bitterreld.
Preußiſche Fixigkeit.

Wie ßiſche Amtsvorſteher die r des Reichs
vereinsgeſetzes zur Ausführung bringen, darü
Beiſpiel: Vom Vorſitzenden des Sozialdemokrat
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Bitterfeld war zu Sonntag, den 10. Dezember eine öffent
Rche Volksverſammlung 'im Gaſthof in
worden. Die Anmeldung geſchah mittels eingeſchriebenen
dem 10 Pfg. Rückporto für Zuſendung der Veſcheinigung beigel
waren. Dieſer Brief iſt am 5. 12. 5—6 Ker nachmittags,
in Bitterfeld zur Poſt gegeben und war an den Amteéevorſteher
in AltJeßnitz, Frhr. v. Ende, adreſſiert. Obgleich nun der
8 5 des Reichsvereinsgeſetzes vorſchreibt, daß über die erfolgte
Anzeige ſofort eine koſtenfreie Beſcheinigung zu erteilen iſt,
erhielt Genoſſe Bock dieſe Beſcheinigung am Montag, den
11. Dezember, alſo einen Tag ſpäter, an dem die Verſammlung
ſtattfinden ſollte. Jn Jetznitz iſt der Brief mit der Beſcheinigung
am 10. 12. 11., 8--9 Uhr Vorm., zur Poſt gegeben, obgleich derSchein ſelbſt das Datum des 8. 12. trägt. Dabei iſt AltJeßnitz
ungefähr zwei Wegſtunden von Bitterfeld entfernt. War das
gewollte preußiſche Pünktlichkeit

Bitterfeld. Die Kirche hat einen guten Magen
hat ganze Länder aufgefreſſen und doch

noch nie ſich übergeſſen! Die Wahrheit dieſer Worte,die Goethe ſeinen Mephiſtopheles im Fauſt ſagen läßt, wurde
in der geſtern abend ſtattgefundenen Stadtverordneten-Sitzung
aufs neue bekräftigt. Vom Magiſtrat lag ein Antrag vor,gegen die Kirchengemeinde Bitterfeld das Enteignungsverfah
ren beim Bezirksausſchuß zu beantragen. Es handelt ſich da-
bei um das Pfarrgelände am Kühlen Morgen, durch welches
bekanntlich die Neuanlegung der graden Straße nach Niemegk
erfolgen ſoll. Bei der damaligen Beratung der Vorlage war
zum Ausdruck gekommen, daß die Pfarrgemeinde jedenfalls das
zur Straße notwendige Land unentgeltlich an die Stadt ab-
treten würde. Die Beſitzerin hätte dabei kein ſchlechtes Ge
ſchäft gemacht, denn ſicher wären die neuerſchloſſenen Bauplätze
dort ſehr gut verkauft worden. Jetzt bekommt die Kirchen-gemeinde für das zirka 134 Morgen große Gelände ganze 60
Mark Pacht pro Jahr. Angeblich iſt nun von ihrer vorgeſetzten
Behörde der Pfarrgemeinde verboten worden, das Straßen-
land unentgeltlich an die Stadt abzugeben, ſie will nun den
ganzen Plan an die Stadt verkaufen und fordert dafür in be
ſcheidener Weiſe 30 000 Mark, außerdem ſoll die Stadt
die Entſchädigung an den Pächter und dieWertzuwachsſteuer auch noch im Betrage von
zirka 5000 bis 6000 Mark tragen. Das iſt für das
jetzt beinahe vollſtändig tote Gelände ein Preis, der pro
Quadratrute noch um 15 Mark höher iſt, als fürdas Schmidtſche Baugelände in der Lindenſtraße. Selbſt vom
Magiſtrat war die Forderung als horrend, als geradezu hohn
ſprechend bezeichnet worden. Auch nur einer der Stadtverord-
neten, und o Jronie des Schickſals dazu ein Vertreterder dritten Abteilung, Herr Prof. Dr. Thonfand den Mut,
die Handlung des Gemeindekirchenrats zu beſchönigen, wenn
auch er nicht umhin konnte, die Forderung als „horrend“ zu
bezeichnen. Von allen anderen Seiten fand dieſes Angebot die

ebührende Würdigung. Am ſchärfſten gingen jedoch unſere
ertreter mit den geiſtlichen Herren ins Gericht. Zuerſt ſprachGenoſſe Bock, der in ſcharfen Worten die Sache beleuchtete.

Die Hiebe hatten ſo geſeſſen, daß Herr Prof. Thon vom Vor
ſteher verlangte, er ſolle den Redner zur Ordnung rufen. Mit
Genugtuung konnte darauf Genoſſe Menzel konſtatieren, daß
Genoſſe Bock mit ſeinen Ausführungen auch juriſtiſch nicht zu
e en u der Vorſteher, als Rechtsanwalt ſi 3r fen. 27 eißelte er das „Angebot“, daß d

rer en ſchwül iſt. Es lie enre r en der kirchlichenu eigentlich unter aig a See Würden nur die Akten

S el eit auch ohne Kommentar unter die
Bitterfe Bürger in Broſchürenform verteilt, das

M..

würde eine Wirku aben. die die Kirche ſelbſt ſicher nicht

e W uß ſei i n nee u aß uns inel c vor idel Se tenan za ſich die Bee. of. n u tenh n zufrieden geben würde, dochſitzerin auch event. mit 20 000 en

r m n an aner Tehan z dieſer Vorchlag vollſtändig unanne egeichnet, da er immer
noch d u och ſei, als der Preis für das früher
Voigtſche Gr dem auch vor dem Ankauf ſchon ander Straße e t vorhanden waren. Hier war
der Preis r orgen 5000 Mk., wogegen die Kirchengemeinde
wie geſagt für 134 Morgen auch nach dem Vorſchlag Thons20 000 ſowie, die oben näher bezeichneten Nebenkoſten
haben wolle. Hierauf wurde die Magiſtratsvorlage ange
nommen, ſoll eine Kommiſſion nochmals verſuchen, dieSache in Güte zu regeln. Daß troß Vorſchlag unſer Genoſſe
Menzel, als anerkannt tüchtiger Fachmann, nicht in die Kom-
miſſion gewählt wurde, erwähnen wir nur der 'Vollſtändigkeit
balber. Daß die Kommiſſion bei dem bekannten „guten
Magen“ der Kirche etwas Annehmbares erreichen wird, glaubt
ſie wohl ſelbſt nicht. Hoffentlich läßt ſich der Magiſtrat durch
ſolche Halbheiten nicht beirren, ſondern bringt den gefaßten
Be s ſofort zur mine rreppin. Die Wählerliſt iegen vom 14. bis einſchließlich
21. Dezember zu Jedermanns Einſicht im Amtszimmer aus. Wirfordern alle diejenigen Wähler, welche die e Einſichtnahme wünſchen

auf, ihre genauen Adreſſen an folgenden Stellen abzugeben Gaſt
hof Prinz von „Preußen, Verkaufsſtelle des Konſumvereins und
beim Genoſſen Fritz Lehmann. Eiſenbahnſtraße Nr. 3.

Vorſicht! Jn den nächſten Tagen ſoll eine Wählerver-
ſammlung in dem boyfottierten Lokale von Karl König ſtattfinden.
Die Arbeiterſchaft wird aufgefordert, die Verſammlung und damit
auch das Lokal auf das ſtrengſte zu meiden und die Herren unter
ſich zu laſſen.Roitzſch. Reichstagswähler! Wie überall ſo liegt auch in
unſerm Ort die Wählerliſte vom 14. bis 22. Dezember zu jeder-
manns Einſicht aus. r die Behinderten werden die Genoſſen
Maurer Kluge, Hempel und Henze die Wählerliſten einfſehen. Esgenügt eine kurze Mitteilung an einen der drei Genoſſen.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.

Das Landvolk erwacht!
Zu einer Demonſtration für unſere Jdeen wuchs ſich der

letzten Sonnabend in Dobien abgehaltene Theaterabend aus,
den der Dramatiſche Verein von Klein- Wittenberg zum erſten
Male im Wernerſchen Lokal abhielt. Faſt alle umliegenden
Ortſchaften waren vertreten ging doch das Gerücht, der Kan-
didat des Kreiſes, Genoſſe Hildebrandt, würde die Feſt-
rede halten. So viel Menſchen faßte wohl nie der kleine Saal,
wie an dieſem Abend. Und als nach Beendigung des Theater-
ſtückes, bei dem übrigens alle Mitſpieler ihre volle Schuldigkeit
taten, die Parole erſcholl:
Hildebrandt die Feſtrede begann, ſtellte es ſich bald heraus, daß
er es ſehr gut verſtand, die Gedanken der Anweſenden in Worte
zu kleiden. Ja, ja, es iſt richtig, was der Genoſſe Hildebrandt
ſagte, das Volk muß in Maſſe zuſammenſtrömen, die Ange-
hörigen der großen Arbeiterfamilie müſſen ſich ſamt ihren
Frauen vereinigen, um ſich klar zu werden über die Urſachen
des herrſchenden Elends. Sie ſind es, die Regierungsparteien
des Reichstages, die uns durch ihren Zolltarif und ihre volks
feindliche Politik das Brot und Fleiſch verteuern, die drauf und
dran ſind, dem Volke das Leben immer unerträglicher zu
machen, und die allein ein Intereſſe an der Kriegshete haben.

„Sitzen bleiben!“ und der Genoſſe

Und wie dem Induſtrieardeiter, ſo ergeht es
a beide zuſammenhalten, ſoll der a

e r und das Solsicnist ſein Urteil fauen.
12. Januaran ſene Jubel beſchloß die Rede, und manch ein Veteran

hat erk er mit allen ſeinen Gefühlen zu uns gehörtdaß es nichts iſt mit dem neueſten Gimpelfang der Krieger
vereine, die den „Kameraden Arbeiter für einen Groſchen pro
Woche gegen ſozialdemokratiſchen Terrorismus und wer weiß,
was ſonſt noch, verſichern wollen, „ohne Gewähr“ natürlich;

denn man will doch jederzeit das Recht haben, unbequeme Kri
tiker als Sozialdemokraten hinauswerfen zu können. Zahl
reich waren die Zuſtimmungen im ewigen Frondienſt ergrauter
Landarbeiter „So war es richtig das mußte ſchon iel früherkommen wir wollen es den Herren ſchon zeigen.

Und während hier das Volk im dicht beſetzten Saale ſeinen
Kandidaten lauſchte, mußte der Kandidat der (für die Wahl
zgeit) vereinigten Liberalen, Herr Dove, vor knappen H.
Männlein im anderen Saale des Dorfes ſein Sprüchlein her
ſagen; ſeine Rede klang nicht beſonders mutvoll. Ahnt er
kommende Dinge?So hat ſich das Schweineglück der Sozialdemokraten wieder
einmal glänzend bewährt. Wir werden es weiter ausnutzen.
Der Wahlkampf wird uns noch oft Gelegenheit geben,' auch.
dem erwachenden Landvolke zu zeigen, wo ſeine wahren
Freunde ſind. Es geht vorwärts Das hat allen Peſſimiſten
zum Trotz dieſer erſte Dobſener Abend klar bewieſen.

Wittenberg. Der Jung-Deutſchland-Bund hielt am
Sonntag ſeine erſte uUedung ab. Natürlich werden Kriegsſpiele
abgehalten, und zwar in der Nähe der Probſtei und am Brücken-
kopf. Der bekannte Oberleutnant von Chorus, der die hieſige
Ortsgruppe gründete, war der ver des Ganzen. Es waren
zirka 150 Jugendliche beteiligt; den größten Teil ſtellten die
patriotiſchen Turnvereine. evangeliſche Jüngkingsvereinſcheint ſeine „Bedenken“ noch nicht überwunden zu haben, denn
ſoviel erſichtlich, waren die evangeliſchen Jünglinge nicht ver
treten. Die Abſage der Chriſtlichen, welche dieſe in der Gründungsverſammlung gaben, muß alſo doch ernſtlicher Natur ſein.
Da wir aber auch eine Reihe von Arbeiterkindern bei dem Spiel
beteiligt ſahen, richten wir erneut die Aufforderung an die Ar-beiterſchaft, ihre Kinder nicht zu ſolchen, den kindlichen Geiſt ver
derbenden, unſinnigen Kriegs pielereier herzugeben, ſondern ſie
der Arbeiterjugend und den Arbeiterturnvereinen zuzuführen.

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
Hohenleipiſch. Die Wählerverſammlung, die hier am

Sonnabend im Gaſthof zur Weintraube ſtattfand, zeugte von einer
ausgezeichneten Wahlſtimmung an unſerem Ort. Etwa 250 Per
ſonen hatten ſich eingefunden, die mit großer Aufmerkſamkeit den
Auseinanderſetzungen des Referenten, Genoſſen Koenen-Halle,über die imperialiſtiſche Kriegshetze folgten. Lebhafte Entrü ins
rief die Schilderung der Schandtaten bei der e der Reichs
verſicherungsordnung und der ſkandalöſe Zoll und Steuerwucher
hervor.Pröſen. Die Taten des alten Reichstages beſchäftigten,
am letzten Sonntag eine Volksverſammlung im Grünen Baum, in
der Redakteur Genoſſe Koenen- Halle referierte. Die Teuerungs
politik, die Reichsverſi gsordnung und dergute zug ungeheuerliche v ää unter demVerſammelten, über 200 n
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n TDirektor u. Besitzer:

h S letzte 3 Tage!
wut

n Ardelter-kadlahrer- Verein

Halle g. S. u. Umgegent.
Miene des Arb. -Radf.- Bundes „Solidarität“.

Zu dem am Sonntag den 77. Dezbr.
nachmittags 4 Uhr im grossen Saale des

Volkepark stattfindendenWinter Vergnugen
Der Vergnögungs-Aussohuss.

Freitag d. 15. Dezember abends 8/2 Uhr im Voſkspark:

Mitglieder Versammlung.
9000000 en oo eSturm Kutomat.

Donnerstag den 14. Dezember:

e r. Schlachtefest
Hierzu ladet ergebenst ein

Carl Rubold.

ladet ergebenst ein

II

Briefmarken- Albums
Schaubecks Viktoria Ausgabe

mit Marken-Katalog
von r dis 8. A.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Loipaigerstr. 90.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Während unseres grossen

Ofbnachts- Verkauf
geben wir

10 Rabatt
in bar

W GUer an der Kasse in Ahzug gebracht wira. Wo

Undbertroffen günstiges Angebot in

Ulster
1- Und 2relhtg, sehleke Fassons

zu Staunend billigen Preisen,

I 182 232 29

leleiſohren a 97
Grosse Auswahl

in getragener
Na larderobe

zu billigsten Preisen.

fract- In
öerelchatt Anröge 7 5

werden

h billigst verliehen. S
Sonntag bis 7 Uhr abends geöffnet.

Kaufhaus für
heren- hellen

Leipzigerstrasse richskirche:

e

Apollo Toeaten.

Direktion Guſtav
Gaſtſpiel des

sohauap. Eneembles.Sein Albert Hübener,
Kgl. Preuss. Schauspieler a. b.

Nur noch 3 Tage!
Krone Fessel
Militär-Schänſpiel i. 6 Bild

von W. Howard.
Anadengtch: Sfürmischer Erfolg!

Anfang 8 Uhr.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Mcheräs.

Donnerstag d. 14. Dezbr. 1911
95. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Zum 1. Male:

Rotkäppehen.
Märchenſpiel mit Geſang u. Tanz
in 4 Bildern und einem Vorſpiel:

Der Weihnachts-Engel.
Nach dem Grimmſchen Märchen

bearbeitet von Oskar Will.
Muſik von Karl Piepe.

Schauſpielpreiſe.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 72/2 Uhr,

Ende 10/2 Uhr.

Freitag den 15. Fr. 1911:
Abends 7 Uhr:

l 96. Abonn.- Vorſtellung. 4. Viertel
Einmaliges Gastspiel

Walter Soomer:

Die Walkürse.
Handlung in 3 Aufzügen

von Richard Wagner.
Erſter Tag aus der Trilogie
„Der Ring des Nibelungen“.

eJ SFest Geschenke
Nur geiegene Fabrſſale. Grosse Auswatl.

pa. ſeien ſchwer à Pa. r Ft

n Mann. arme Knoblauchswurst.jeden Abend
T

ia t 21

re
a GCelegenheiſtskuuf.

Von
Mund zu Mund

Wird die
hervorragende Güte des

Pauttus C aanel

bestätigt!
d

nar pa. Batterie u. G
schon von M. 1.00 an.

r m n ertich Sir rOberhemäen, Kamelnaar-nter-e -Reformhosen, wollene Kinder-,
Damen- u. Herrenstrümpfe, einzeln, weit unter Liſten-

preis, r Erſparnis bis 50 Prozent W abzugeben bei

Rinnshborg Go., Trkotagen-kumro:
daoohstrasse 58.,

LKrawatten-iKasten
beſiebtes Herron- Gesohenk

von 1. bis 10.-- Mk.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Le prigerstr. 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereinse.

Zur Weihnachtsbäckerei
empfehlen wir:

bestes Rinderfett, Marke Saalegold“-
sovie ausgelassenen Rindertalg in Riegeln.

Dampftalgschmelze u. Speisefettfabrik
der Fleischer- Innung zu Halle a. S.

Tu haben in fast allen Fleischerei-Geschäften.

r r
Axkumulatoren-pres- Kästner

Friodrichstr. 56, Ahe Sadmmasier.
Sonntags bis 7 Ubr geöffnet.“

S Därme
zum m kauft manam billigſten bei

Guſt. Pap 2. 7
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Entzückende Neuheiten.
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malitätsbiere. e

Kloster-
Glocken

mit abgestimwten Glocken,

Kinder können ohne
Uebung sofort Lieder

spielen,

von 1.25 bis 7.00 Mark.C. z Ritter tialle a. S,

Leipuigerstrasse 90.
Mitghed des Rabatt-Spar- Vereins

C m eſBaum-Konfekt
frisoh und sohmackhaft herrliche Mischunger,

Tel. 2079 Julius Keget, Steinweg 53, T
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im zur in Lettin

Tagesordnung:Die bürgerlichen Parteien u vie bevorſtehende Neihetageweahl.

Reichstags Kandidat Frit- Kunsort, Berlin.
e Die ten

Dellotlehe Versanniüne

Ar in Buchbindereten u. verw. Betrleben
becchäftleten Arbeſter und Arbelterinnen

e
Drei Könige““, Kleine Klausstrasse 7.

Tagesordnung:
1. Die Antwort der Prinzipale auf unſere Forderungen.

Referent: Kollege Zinkoe, Leipzig.
2. Freie Ausſprache.

Kollegen und Kolleginnen, erſcheint in Maſſen Der Eivberufter.

7 4
e. K. m. D. H.

Bilanz vom 30. Juni 1911 für das Geſchäftsjahr 1910/11.

Aktiva: PafſivaAn KRaſſaKonto 336095 Per Mitglieder GuthabenKonto 23 702.04h 16 259.76 Berg Reſervpefonds-Konto 1 889.00BanktKonto 1243.81 Konto- Kerrent Kerto 33 820.26
Waren Konto 59 075.09 Kantions-Konto 3 669.02hrwerks Konto 3418.70 SpareinlagenKonto T 2 295.59rlehns gern 50.00 marken-Konto 360.10Konto im Voraus ber. Pnioſten 458.900 en 13.52Dividenden Konto G. T. B. 82.20 e abgeboben. Geſchäfts 484

Gewinn und VerluſtKonto: 18 100.50

Summa: 8 9 Summa:
Gewinn und VerluftKonto.

Debet. S redit.An Jnventar Konto 1 318889 Per Diskont Konto 419.24ünkoſten K Konto 10 668.49 inſen Konto 127.27
Gehalts Konto 14 959.72 Waren Konto 506565406
Lohn Konto 3 268.00erks Konto 603.30t Unkoſten Konto 1922.20 J
einge winn. 18100.50Sunſma Summa 880Am Anfang des Geſchäftsjahres, 1. Oktober 1910, lie and 2281Jm Laufe des Geſchäftsjahres traten ein nis kerven r r J
Während des Geſchäftsjahres ſchieden aus a S 43 t

u u 7 o I7 9a rnBeſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres, 30. Juni 1911 77 i
Die Geſamthaftſumme be am 1. Oktober 1910 Mk. 66980.00

dieſelbe verringerte ſich im Geſchäſtsjahre um 600.00und beträgt am Ende des Geſchäftsjahres T r 550
Die Mitglieder-Geſchäftsguthaben betrugen des Geſchäftsjahresvermehrten ſich rn et ä war 6751.04

betragen mithin am 90. Juni 1911 25702
Der Voratamd

Ernſt Heiſe. Paul Braſe. Wilhelm Herrmann.

Frauen
Karl Büchner. Friedrich Beyer.

ilfe bei Störung und
Periode.ngStärte 2.6.50, 3 8.

fl. den Dr. Conrad Scheſih

Halle a. S. Graſeweg 33, p.Damenbedienung. Rückporto. Verſand überall hif gegen
fommen. Sie nen viel
2 und 2 W

Kartoffeln
großfallend, unſortiert, Seu. Futterzwetken, offeriert billigſt

J —DZR. Soedioke,
Martinſtraße 24, Fernruf

jPortemonnmaies
kür Herren und Damen

prima Boxkall-Lador,
6 Jahre Gareatie.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Tieipnigergtrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck (E. S a m. b. H.) Berleger vorm. üno. e e e e

i S
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Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung der ſtädtiſchen Arbeiter in Danzig.

Seit dem Frühjahr ſtehen die ſtädtiſchen Arbeiter in Danzig
in einer Lohnbewegung. Sie fordern eine zehnprozentige Lohn
aufbeſſerung, Einführung von VLohnſkalen mit alljährlichen
Steigerungen, nach denen der Höchſtlohn in fünf Jahren erreicht
werden ſoll, Bezahlung des Differenzbetrages zwiſchen Lohn und
Krankengeld auf die Dauer von 13 Wochen und Errichtung eines
Arbeiter Ausſchuſſes.

Dieſe Forderungen wurden einer Kommiſſion überwieſen, die
die Sache jedoch ſehr in die Länge zog. Jn keiner deutſchen
Großſtadt ſind die Arbeiter der Regiebetriebe ſchlechter entlohnt
als in Danzig. Jetzt iſt die Geduld der Arbeiter zu Ende. Es
wird deshalb gebeten, den Zuzug von Arbeitern und Hand
werkern nach Danzig fernzuhalten.

Soziales.
Kein Geld für die Krüppel!

Von dem Vorſtand und Gründer der Krüppelanſtalten in
Angerburg (Oſtpreußen), Herrn Superintendent Braun,
ging uns ein Zirkular zu mit einem Aufruf zu einer Samm-
lung für das ſeiner Fürſorge unterſtellte Krüppelheim.
Der Aufruf lautet:

Rührend iſt der Anblick unſerer 400 kleinen Krüppel.
Jn neun Pflegehäuſern gelähmte, buklige, verwach-
ſene, verkrümmte, hinkende, rutſchende, füßeloſe, hände-
loſe, tuberkuloſe voll Wunden, idiotiſche, manche blind,
blöd, taubſtumm und gelähmt zugleich. Kinder jeden
Alters, von überall, ohne Rückſicht auf Heimat und Religion,
ganz unentgeltlich verpflegt, unterrichtet, ſpäter in Hand-
werken ausgebildet, haben hier Heimat, Linderung, reſpek-
tive Heilung. Dieſes Jahr ſchon 90 operiert und geheilt.
Wer möchte dieſen ja mmervollen Kindlein gütig
und mild ſein? Ach, bitte, bittel Teuere Zeit. Hilfe not.
Geringſter Liebesgabe folgt innigſter Dank und Segens-
wunſch.

r Unterſtützung der Bitte um unentgeltliche Aufnahme
des Aufrufs heißt es in dem Begleitſchreiben:

Unſere Krüppelhäuſer ſind dadurch Lieblingsanſtalten ge-
worden, daß ſie in weitherzigſter Liebe und ſchrankenloſeſter
Barmherzigkeit aus allen Teilen Deutſchlands
Krüppelkinder unentgeltlich verpflegen und gerade die aller-

„ärmſten und elendeſten aufnehmen, für die ſonſt ni r-
gends ein Plätzchen gefunden wird. Wie unaus-
ſprechlich dankbar dafür wäre ich ſamt meiner großen
Krüppelſcharl Sie ſtiften dadurch den größten Segen und
erleichtern ſchwere Sorgenl

Das iſt unſer ſogenannter ſchriſtlicher „Kulturſtaat“ in
ſeiner vollen Gloriel Jedes Jahr werden über 1000 Mil-
lionen für Heer und Marine gusgegeben, weitere Hunderte
von Millionen wirft man in die Sandwüſten Afrikas, um dort,
wie unfere Kolonialſchreiex mit heuchleriſchem Pathos ver
künden, den Schwarzen die „Segnungen der Kultur zu
bringen, und im eigenen Lande, im gelobten Preuüßen-
Deutſchland, gibt es Hunderte von allerärmſten und elendeſten
Krüppelkindern, „für die ſonſt nirgends ein Plätzchen gefunden
wird“ als in einer Anſtalt, die für ihre Exiſtenz auf die Mild-
tätigkeit der Mitmenſchen angewieſen iſt. Der Staat hat da
für kein Geld übrigl

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Dezember 1911.

Mit der Aufführun tder Arbeiter-Bildungsausſchuß am Dienstag
einem ſehr zahlreich erſchienenen Publikum rig

n. Die Darſtellung ließ nichts unverſucht,
Diebeskomödie
nicht immer g
ſtänden einem he
unzureichenden
Hätte das Spi

im Volkspark
fröhliche

ührung. no
eit. Was

icht
Umgebung ni cht glaubhUmgeſnn recht glaubha
Geſtalt vo

dura r miſcher Wirkung, und auch die Vertreterin der
Adelheid eigte bemerkenswertes ſchaufpieleriſches Talent. Die

en
den das ikum nach jed
galt ſowohl dem Stück wie der Darſtellung.

Reue Straßennamen. Der Teil der Feldſtraße zwiſchen
Kronprinzen und ſoll die Bezeichnung Kleiſlſtraße, die zwiſchen e rig e Mühlweg) und Jägerbrüde
in Ausſicht genommene Uferſtraße die Bezeichnung Neuwerk
exhalten. Die über das e Grundſtück in Ausſicht ge
nommene kurze Verbindungſtraße zwiſchen der Uferſtraße und
der nach der Steinmühlenbrücke
Namen Jentzſchſtraße führen.

Unfall bei der Arbeit. Jn der Gießerei von Zimmermann
erlitt geſtern abend der Former Hermann Strich beim Ab
fangen von Eiſen dadurch ſchwere Brandwunden am Fuße,
daß ihm das flüſſige Eiſen in die Schuhe ſpritzte, die er nicht
ſchnell genug ausziehen konnte. Nach Anlegung eines Not-
verbandes wurde er von Kollegen zum Arzt und bon dort nach
ſeiner Wohnung gebracht.

Seht die Wählerliſten ein!
Jn den Ortſchaften des Saalkreiſes wollen ſich die Wähler,

ſoweit dieſes noch nicht geſchehen iſt, an die Diſtriktsleiter unſerer
Partei wenden, damit dieſe das Einſehen der Wählerliſte für ſie
beſorgen. Für Lochau wende man ſich an den Genoſſen
Hartmann in Lochau; für Weſenitz an den Gen. Maurer Klee.

g von Hauptmanns Biberpelz bereitete

hrenden Suraße wird den

Zwintſchöna und Kleinkugel wo

utaleicht reizbar ſein. beh de
abfichtli cher h e ſich ver tlich an de
geſtoßen haben. Das Gericht nahm jedoch Böswilligkeit als vor
liegend an und verurteilte den Mann zu vier Monaten Gefängnis.

drei Ber

von kleinem Durchmeſſer Sand angeſchwemmt.:.

Halle a. S., Donnerstag den 14. Dezember W 22. Jahrg.

Nadewell. Um zwei Haſen, die er eines Abends während
der Schonzeit geſchoſſen hatte, zog ſich ein hieſiger Arbeiter eine
Anklage wegen Jagdvergehens zu. Das Schöffengericht Halle ver
urteilte ihn deshalb zur Zahlung einer Ge von k. Da
der Mann damals auch noch, ein Reh geſchoſſen haben ſollte, be
ſchäftigte ſich die Strafkammer auch noch mit der in der
Berufungsinſtanz. Dort beantragte der Staotsanwalt 100 Mk.

e. Das Berufungsgericht beließ es bei dem Urteil erſter
Jnſtanz.
Friedrichsſchwerz. Jn der Erregung über die Mißhandlung
ihrer Kinder war eines Tages eine hieſige Arbeiterfrau einem
Lehrer gegenüber etwas grob geworden. Das Wettiner Schöffen
gericht verurteilte die Frau deshalb zur Zahlung einer Geldſtrafe
von 30 Mk. Dem Amtsanwalt war dieſe Strafe noch zu gering;
er legte gegen das Urteil bei der Strafkammer Halle Berufung
ein. Dort ſchlug der Staatsanwalt, um die Autorität des Lehrers
zu ſchützen, eine Strafe von zehn Tagen Gefängnis vor. Das
Berufungsgericht beſtätigte aber nur das Urteil erſter Jnſtanz.

Wettin. Folgen des patriotiſchen Rauſches. Am
24. April war hier Rekrutenaushebung. Die Ausgehobenen gen.
wie das leider auch hier Sitte iſt, kräftig einen hinter die Binde.
Ein Trupp von etwa zehn künftigen Vaterlandsverteidigern richtete
in ſeiner Verblendung auf dem Heimwege allerhand Unheil an.
Jn Mücheln verfolgten die Betruntenen einen Schweizer, weil er
ihnen eine ſpöttiſche Bemerkung zugerufen haben ſollte. Als ein
Gutsbeſitzer die Tobenden aus ſeinem Grundſtück hinauszujagen
verſuchte, riefen ſie dreiſt: „Ach was, heute kann uns keiner, heute
ſind wir die Herren.“ Die jungen Leute wichen nicht zuruck, ob
gleich man ihnen, mit Miſtgabeln bewaffnet, auf den Leib rückte.
Als der Gendarm kam, verzogen ſie ſich allerdings, warfen aber
in ihrem Uebermut noch mit Steinen nach dem Gehöft. Das
hieſige Schöffengericht verurteilte fünf von den bedauernswerten
Menſchen wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs zu Ge
fängnisſtrafen von zehn Tagen bis zu vier Wochen. egen dieſe
Urteile hatten drei der Betejligten bei der Strafkammer Halle
Berufung eingelegt, die jedoch verworfen wurde.

Wörmlitz. Selbſtmord. Montag abend aggen 128 Uhr
erhängte ſich der Arbeiter Vogel, im Alter von Jahren, in
ſeiner Wohnung. Die Tat wurde erſt Dienstag mittag von
Hausbewohnern entdeckt. Der Grund ſoll in Familienzwiſtig-
keiten zu ſuchen ſein.

Zwintſchöna. Neue Stra g. Die Gemeinden Kanena,
en den Weg von Kanena nach

Kleinkugel zu einer Straße ausbauen. anenag wird mit
Kleinkugel die Baukoſten tragen, wohingegen Zwintſchöna für
die weitere Jnſtandhaltung Sorge tragen wird.

Teicha. Unglücksfall bei der Arbeit. Jm benach-
barten Beiderſee verunglückte der Grubenarbeiter Friedr.
Fiſcher in der Sandgrube des Gutsbeſitzers Albert Pirl. Eine
beladene Lore fiel ihm auf die Beine, er erlitt bedeutende
Quetſchungen.

Aus den Gerichtsſälen.
J Schöffengericht.Mißhandlnung im Gefängnis. Gelegentlich eines Streites in

der hieſigen Strafanſtalt verſetzte ein Straſgefangener mit einem
Küchenmeſſer einem Mitgefangenen einen Stich in die Bruſt. Die
nicht unerhebliche Verletzung iſt inzwiſchen wieder geheilt. Der
Täter ſoll nach ärztlichem Gutachten geiſtig minderw und ſehr

verſehentlich an dem Meſſer

Allerlei.
Krieg im Frieden.

Bei einer Scharfſchießübung der Kanoniere der Feſtung
Friedrichs ort krepierte in der Nähe des Dorfes Laboe
eine ſcharfe Granate. Die Splitter flogen ins Dorf. Ein
Sprengſtück von 40 Pfund ſchlug in die Strandhalle ein und zer
ſtörte das Jnnere vollſtändig. (1)
tauſend Stücke zertrümmert. Zwei andere Sprengſtücke von
50 und 30 Pfund ſchlugen inmitten des Dorfes zu Boden. Ver

habe den Verwundeten nicht

o

Das Jnventar wurde in

letzt wurde niemand. Die vor dem Strande ihrem Gewerbe
nachgehenden Fiſcher wurden von einem Splitterhagel über

ſchüttet. Sie ließen ihre Netze im Stich, ruderten an Land und
brachten ſich in Sicherheit. Der Unfall iſt angeblich dadurch
verurſacht worden, daß infolge dichten Nebels die Richtung des
ſchwimmenden Zieles verfehlt wurde. So bedroht der Mili

tarismus ſelbſt im tiefſten Frieden Gut und Leben des Volkes!

Das Grubenunglück in Nördamerika.
Aus der verſchütteten Grube bei Knoxville ſind bis jetzt

20 Leichen zutage gefbrdert worden. Montag abend wurden
leute lebend geborgen, und dies erweckt von

neuem die Hoffnung, daß es gelingen werde, auch noch die
andern 200 verſchütteten Bergleute in Sicherheit zu bringen.
Die Nachricht von der Rettung der drei Bergleute hatte eine
neue Belagerung des Schachteinganges zur olge. Das
Rettungswerk wird von zwanzig Seitenſtollen aus durchgeführt.

Neuyork, 13. Dezember. Auf der Kohlenzeche von Knox-
ville ſind fünf Mann gerettet worden, ſie hatten mit
Kreide ihre Fluchtrichtung auf die Wand des Stollens
geſchrieben. 30 Leichen ſind bis jetzt geborgen, zwei
wahn g nnige Bergleute flohen vor ihren nahenden Rettern
in die Tiefe des Stollens und konnten noch nicht gefunden
werden.

Schweres Straßenbahnunglück in Oporto.
Jn der portugieſiſchen Stadt Oporto hat ſich ein verhängnis

volles Straßenbahnunglück ereignet. Ein Wagen der elek-
triſchen Straßenbahn ſtürzte in den Duero, wobei

16 Perſonen getötet und 30 verwundet wurden. Der Unglücks
zug kam von Leixoes und entgleiſte auf dem Kai Maſſarelos.
Bis jetzt ſind 14 Leichname, darunter die zweier Frauen, aus
dem Waſſer gezogen worden. Die Bevölkerung zeigt gegen
die Straßenbahngeſellſchaft eine drohende Haltung. Der
Unfall wird auf ſchlechten Zuſtand des Schienen-
weges zurückgeführt. Ein ſtarker Regen hatte in eine Kurve

Auch hat es
dem Beamten an KRaltblütigkeit gefehlt, da er angeſichts der
Gefahr von dem Zuge ſprang und davonlief. Er iſt ver-
haftet worden. Die meiſten der Jnſaſſen waren Paſſagiere
des engliſchen Dampfers Antony, die in Leixoes an Land ge-
gangen waren.

Exploſion auf einem engliſchen Kriegsſchiffe.
Aus Portsmouth wird von einer entſetzlichen Expko-

ſionskataſtrophe berichiet, die ſich an Bord des eng
liſchen Schlachtſchiffes Orion zugetragen hat. Es ſoll ſich um
eine Oelexploſion handeln, durch die ein Offizier und 15 Mann
erheblich verletzt wurden

hleibenden Wertes halber jedermann erfreuen.

und bietet die allbekannte Firma A.
Kleinschmieden 6, gegenüber Alex Michel, eine ſehr große
Auswahl in nur neueſten geſchmackvollen
Auszeichnung der Waren bietet ſchon jedem

vergrößert hat. Uhren, Gold u. Silberwaren, Juwel

e hat Dezember. Der engliſche Dampfer Hard, der
geſtern nächmittag um 1 Uhr den normanniſchen Hafen Tre
port verließ, um ſich nach London zu begeben, fing auf noch nichtaufgeklärte Weiſe in einer Entfernung von drei Seemeilen
von der franzöſiſchen Küſte plötzlich Feuer. Dann erfolgte eine
Keſſelexploſion, die am Lande deutlich gehört wurde,
worauf das Schiff allmählich in den Fluten verſank. Ver-
ſchiedene Dampfer eilten dem Schiffe ſofort zur Hilfe, und es
lang den größten Teil der Beſatzung zu retten. Ein Mann
ſt tot und ſechs ſind verwundet.

Kleines Allerlei. Zu dem Brande des Lunaparkes
in Coney Jsland wird noch gemeldet, daß das Feuer ſich
mit großer Schnelligkeit auf ſämtliche Gebäude ausdehnte. Das
Kaſino, das Theater und mehrere andere Vergnügungspaläſte
ſind vollſtändig eingeäſchert worden. Verluſte an Menſchen
leben ſind glücklicherweiſe nicht zu beklagen. Ueber die Ur-
ſache des Brandes herrſcht noch keine beſtimmte Meinung. All-
Se glaubt man, daß es ſich um einen Kurzſchluß handelt.

er Brand wurde erſt in ſpäter Abendſtunde gelöſcht. Der
Schaden beziffert ſich nach Millionen. Heftige Schnee-
fälle ſind in ganz Südbayern und Nordtirol im Laufe der

W Nacht eingetreten. Jn Nordtirol ſind bereits
mehrere Verkehrsſtörungen zu verzeichnen. Verſchiedene Tele-
graphenlinien ſind unterbrochen. Jn Südtirol herrſcht da-
gegen ſtarker ßer der an mehreren Plätzen Erdrutſche und
andere Verkehrsſtörungen im Gefolge hatte. Erdbeben
in Württemberg. Dienstag früh 6 Uhr 15 Minuten er
folgte in Ebingen, dem Mittelpunkt des Erdbebens vom 16. No-
vember, wieder ein kurzer, aber heftiger Erdſtoß. ſo daß an
etlichen Häuſern Mauerwerk losbröckelte. Jn Stuttgart wurde
die Erderſchütterung nur leicht verſpürt. Die Cholerain
Ungarn. Aus Zenta wird gemeldet, daß dort am Sonn
abend vier Cholerafälle mit tödlichem Ausgange vorgekommen
ſind. Das Waſſer der Theiß wurde für infiziert erklärt.
Liebevolle Söhne. Jn Alteneſſen ſtürmten die aus
dem Hauſe gewieſenen beiden Brüder Rieken die elterliche
Wohnung und verletzten mit Zaunpfählen ihren Vater,
ihre Mutter und ihre Brüder lebensgefährlich. Die Täter
wurden verhaftet.
e

An die Parteigenoſſen des Bezirks!
Die Periode des Wahlkampfes iſt für die Neugewinnung von

Parteimitgliedern und von Abonnenten für die Parteipreſſe
ſehr günſtig, deshalb muß in jeder Verſammlung und Be-
ſprechung für neue Mitglieder und Abonnenten agitiert wer-
den. Aufnahmeſcheine und Flugblätter ſtellen die
Kreisleitungen zur Verfügung.

Ferner möge in jedem Orte, wo wir noch keine Lokale haben,
ernſtlich verſucht werden, ein Lokal zu bekommen. Wo
dieſe Bemühung ohne Erfolg bleibt, ſuche man einen Hof-
raum, oder eine größere Wohnung zu Verſammlungen zu ge
winnen.

Zur Ergänzung der Lokalliſte, die noch vor Weihnachten
wieder veröffentlicht wird, müſſen die Ortsvertrauensleute

etwaige Wnderungen ſofort der Kreisleitung mitteilen. Die
Redaktion mußon muß viefe Aenderungen bis zum 48. d. M.

en hat dDer Bezirksvorſtand. J. A.: R. Dreſcher,
Halle, Harz 42/48. Telephon 1478.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter. Null).
Saale und Unſtrut. Fall Wuchs

Artern, Brückenpeg. 11. Dezbr. 0,22 12. Dezbr. 0,221
Nebra, Oberpegel -1,90 1,86 0,04Unterpegel. 1.26 124 0,02Wetßenfels, Oberpg. 2,26 226x Unterp. 70,86
Trotha 1,16 118 0,02Alsleben, Oberpegel 2,19 2,20 0,01Unterpegel 0,59 9,60 0.09Bernburg 0,23 0,16 0,07Kalbe, Oberpegel 1,28 1,24 0,04)Unterpegel 70,25 „36 0,11

Elbe.
Dresben 11 Dezbr. —1,6312. Dezbr. 1,94 0,41

Torgau --0,21 020Wittenberg 67 0,80 (0,18Roßlau -0,08 0,08Barby e x 4614 (0,02Magdeburg 21 0,223 0,02
Unſere Fiſial-Expecitionen,

in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 48,
J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,
Panl Leuſchner, do. Mittelwache
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 4243.

Was ſchenke ich zu Weihnachten r
Uhren, Gold- n. Silberwaren, Juwelen ſind die am

meiſten bevorzugten Geſchenke für den Weihnachtstiſch, welche ihres
Durch die vielſeitige

Ausführung ſind derartige Geſchenke in e Freie e

Muſtern. Die offene
tereſſenten Gewähr

fachmänniſche Bedienung, weshalb ſichfür äußerſt reelle und au
mfatz der Fa. A. Weiss immer mehrauch der Kundenkreis u.

en ſind Ver
trauensartikel u. kann man r aufmerkſam machen,
ſolche Geſchenkartikel am Wohnorte in SpezialGeſchäften zu kaufen
wo der Geſchäftsinhabez, wie der Herr n der La ſt
volle Garantie zu bieten. Die Firma A. Weiß e
ſeit über 6 Jahre ihres Beſtehens als beſte und billigſte Bezugs-
quelle für Gold und Silderwaren bekannt und nur zu
empfehlen. Herr Weiß hat eigene Reparaturwerkſtelle

Mitglied des Zentral Verbandes der deut



T We t g

wo T r n
9 e S 4& h 4 W 1T 7 J r a ſers 8 v J W e e re 4r v r re t h 4 X m 7 7e S u

d

8 8 4 j 4

l

W c e Vrh. V. S rmee Iuvierhanſ
e ſexen Gesctältaugae.S s Weihnachtsgeschenk eskär Erwachsene und grössere Kinder zu machen. Es ist cies 3 Sämtliche Waren gelangen fast zum

eim Atl1 aS. Pinkaufspreis zum Verkauf.

2

enthaltend 48 Kartenblätter mit 184 Karten, Diagrammen, Tabellen und Stadteplänen l G r 8 8 e P o ste n

in einem Format von 39)46 cm. Die Karten sind Stiche in vier- dis sechsfarbiger aus alen AbteiiungenAusführung. Jede Karte ist auf Falz. In elegantem und geschmackvollem Halbleinen- wenn Unter Selhstkostenprets.
Einband wird der Atlas, der sonst einen Preis von 10--12 Mk. erzielen würde, zu dem

billigen Preise von nur M. 4.-

Könnern,

unseren Lesern angeboten.
Man beeile sich mit der Bestellung und richte dieselbe an die

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43.
Auch alle Austräger des Volksblattes nehmen Bestellungen entgegen.

Hanufabtur- u. Modewaren.

d a n 22 De JLM.AüqaAD,— L. jszadijhjzxd d svhs 5n m„JIIJV4J)„Jd D,.DTIA4—.mee I S
m ni n zueerin größter Auswahl kauftws man am vorteilhaſteſtene

Woldemar Schmiat,

Semi- und Emaille-Porträts
werden nach jeder Pho phie

künstleriech
Herren u. We

-Knöpfen ung
r en baldiget erbeten.
Robert Koohr,

Gold und Se 2 r
Puppenwagen

viele Neuheiten;snstans n J apotss
mar geschmackvolle Ammendorf m n pudewel,

un icmit un wo NMuster h ſütln
zu anerkannt a biligseten v

Walter Sommer, c F. Kit tte er, beraten de in vehne mm Z.

Loipigorstr. 32 h an e E. Vogler e
Weqweiser fär unsere nauiengen Abonnenten

Eracheint aöchentiich dreimal m Dur Lasern bel Bodart rer S hen h
J

e
M. Thieolie, Gabenetz. I, p. Herm. Schmate2, Gier 22e

F. mer ſaſſe a. ne
r

J. Llostermann, Advokatenweg 27. 4. Sohkfer, rigereir. 92t S Senebert, Wi Zigarren and

e a 16.Richard Wolſ, verläng. Königetr. T Mersoburger- T9 sgStrasse 1e r e uc TIIVIIIIJTheodor Lühbr, Leipzigerstr. 94.
Dessauerstr. Hof rechts.

Fernruf 2920.
C. KMenge, Triftetrasse 1.

h

r nl ren J.
v Gürtaerei Dionol, Fernopr. 26.F. Heaalere, V. Vries 15. Oskar Kutecher, Meritakirchhel 10. Spezialit.: Herren-Stürke- Wäsehe.

Meoo m. Prwu u
98. KRermann, Uhbrmacher.

Zanitäta-Drogert 7

z.Hauptsetr. 20
Ammeagert

Hallesohestr. 66.
F. Iandenhaha, Kouigetr. 8. K. Kuckenburg Ranniechestr. 12.

an Geaser, Gr. Klausstr. 24 t Airr Brunoeowarte 36. W. Nänacher, Schnh waren.m unLiadoabaha, Könige 8. a Räller, Brunnenetr. 53. Franz Bamme, Lindenetr. 56. P. G. Blank, Kauſheuns, Radewell
Far die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgnex, Druck der Halleſch. Geneſſenſch.-Buchdruck. (E. S. m. B. H.) Berleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämll. i. Halle a. C
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Hunger.
Von Karl Schönherr.

Wer hat denn nur das Sätzlein erfunden: „Jedes Haſerl
findet ſein Graſerl

Ja ſol Der Pfarrer tröſtete damit den armen Mann mit
der Stube voll Kinder. Und der darauf mit einem tiefen
Seufgzer:

„Ach ja, Herr Pfarrer, wär' alles recht! Aber meine Kinder,
Gott ſei's geklagt, die eſſen kein Gras!“

Draußen auf dem freien Felde, wo der Karnerwagen ſtand,
denkt euch, da hätte es nicht einmal ein Mäulchen voll Gras
gegeben, ſo glatt gerupft waren Acker und Wieſe. Die Karner-
kinder hätten es vielleicht gegeſſen, denn die waren wie hung-
rige Wölfe. Unter der ſchmierigen Plache des Wagens ſteckten
ſie zu fünfe die zauſigen Köpfe hervor und ſchrien; wie die
hungrigen Raben ſchrien ſie:

„Vater, o Mutter, ol Kochen ſieden und braten
eſſen

Das Kleinſte, ſo ein weißblondes Schimmelchen, das war
der ärgſte Schreihals. Das ſchrie ſo arg, daß ſelbſt der
Schnaugzl, der drei Schritte vor dem Karren lag und ſcharfe
Wacht hielt, nur ſo verwundert aufſchaute. Jhm knurrte ja
auch ſein Hundemagen. Wenn da jedes gleich ſo ſchreien
wollte.

Die Mutter kauerte vor dem Karren auf dem Boden; ſie
hatte die hochgezogenen Knie mit den Armen umſpannt und
ſpähte wie ein Raubvogel die Gegend nach Nahrung ab; um
und um nichts; keinen Erdapfel in der Furche, kein einziges
Maiskölbchen hatten die Bauern bei der Fechſung vergeſſen.
Denn es war ein hartes Jahr, ein Hungerjahr, und die gei-
zigen Bauern muß man nur kennen.

Der Vater ſcheuchte die zauſigen Schreihälſe mit dem Stock
in den Wagenfond zurück. „Und du, kleiner Schimmel
kein Muckſer mehrl“

Da drückten ſich die Kinder auf ein Weilchen ins Stroh und
kicherten untereinander:

„Der Vater, hal Der hat einen guten Schnellſieberl Mit
dem iſt gleich 'kocht!“

Der Vater tat nur ſo grob. Er hätte ihnen auch lieber zu
eſſen gegeben. Aber wenn nichts da iſt da ſied' oder brat'!
Er ſpähte ſcharf feldeinwärts nach ſeinem älteſten Buben aus,
den er auf Bettel und Diebſtahl ausgeſchickt hatte. Jeden
Augenblick mußte er kommen, und er kam gewiß mit vollen
Taſchen. Denn für den Lixilex gab es nicht Schloß noch
Riegel; der ſchlüpfte durch jedes Kellerloch. Der Lixilex war
ein junger Meiſterdieb.

Es währte kein Vaterunſer lang, da wagten ſich die zauſigen
Köpfe wieder unter der Plache hervor; zuerſt unſicher, zögernd,
das freche, weißblonde Schimmelköpfchen, dann der Reihe nach
die anderen eins zwei drei vier.

„Vater, o Muetter, o, wenn kochts denn amal
Der Vater griff wieder nach ſeinem Schnellſieder; da ver

ſchwanden im Nu die Köpfe. Die Mutter ſpähte wie ein
Raubvogel nach Nahrung aus. Um und um nichts. „Da ſied'
oder brat'!“

Feldwärts kam der Lixilex. Der kam wie gerufer
„Der Lixilex! Kinderl Der bringt Zehrung Der bringt

alle Taſchen voll!“ ſchrie die Mutter.
Da ging es im Karren kunterbunt durcheinander; ein Ge

ſchrei und ein Kreiſchen wie von jungen Raben.
Der Vater muſterte den näherkommenden Lex mit ſcharfen

Augen. Sr ließ ſeine prüfenden Blicke an dem dürren Jungen
auf und niederſchweifen; dann fing er an die Stirn zu run-
zeln; denn nirgendwo erſpähte er an den Taſchen des Lixilex
eine Ausbuchtung, die auf Beute ſchließen ließ. Und dafür
hatte der Karner einen guten Blick. Der Junge hatte es auch
gar nicht eilig mit dem Näherkommen, mochten doch die Kinder
noch ſo ſchreien und die Hälſe aus dem Karren ſtrecken:

und Speck?“ „An D. ſchrie
entgegen. „Den Buckel voll Schläg' hab' i
deutſchte er den Vater:

„Jn der Kellerluke beim Kübisbauer bin
und da haben ſie mich gedroſchen, der alte
Kürbiſſinl Aber ſchon ganz anders!“ Und
ſchmerzenden Rücken

„Alſo ertappen haſt dich laſſen Und nun
noch der Vater ein paar drauf. Die erboſten Kinder ballten
en Plache hervor die Fäuſte gegen den Lez und eiferten
den Vater an:

„Vaterl Hau zul Nur feſtl Der Lumpl Vater, nimm den
Schnellſiederl Der gibt beſſer aus!“ Das kleine
warf gar einen alten Hafendeckel nach dem
Jungen. Aber der nahm das Leben nicht ſchwer.

verfehlt hatte:
„Schleck auf Schimmelkopfl“
Die Mutter ſpähte wie ein Raubvogel die Gegend nach

rung ab. Um und um nichts! „Da ſied oder brat' Bleben
ihre Augen plötzlich an dem wachehaltenden Schnaugl hängen
begehrlich aufleuchtend, mit Habichtsaugen. Der Karner
das. Er ſah die Mutter eine Weile nur ſo an. Ganz
angſtvoll. Dann ſagte er beinahe feierlich

„Halt' deine Augen im Zaum!“ Und ſeine funkelten
wie ein bloßes Meſſer. Die Mutter hatte ja kein Wort geſagt,
nur den Schnaugzl ein bißchen fixiert. Aber der Karner kam
davon ganz aus dem Häuschen. Eine richtige Angſt
gepuckt:

„Auf, Altel Jns Dorfl Wir zwei ich und du] Und
begegnen wir einem Bäck' ich reiß' ihm ſeinen Brotkorh
weg und find' ich kein' Kellerluk'n offen, i renn mit dem
Schädel ein Loch durch die Mauerl“

„Und der Schnauzl halt ſchon Wach' derweil vor dem Kar
ren gelt, Schnauzl, bis wir kommen Und er ſtreichelte
das Hündchen und kraute ihm das zottige Fell und tat ihm
ſchön, wie noch nie. Es fehlte nicht viel und der harte Karnez
hätte wäſſerige Augen bekommen. Der wedelte u
heftete ſeine klugen, ſchwarzen, bläulich ſchillernden Aeuglein
ganz vorwurfsvoll auf ſeinen Herrn, als hätte er ſagen wollen

„Hab' ich einmal nicht Wache gehalten Tät' ſchon
Sie torkelten ſelbander dem Dorfe zu: alles lag ſtil.
feuchten Herbſtnebel krochen über die Gaſſe. Sie tappten von
Haus zu Haus, von Tür zu Tür. Die Bauern lagen ſchon in
den Federn oder hinter dem Ofen. Ja, wenn es gegen den
Spätherbſt geht, werden die Bauern faul wie Murmeltierg.
Und wo ſich ein Fenſter auftat und man ſah das
da hieß es:

„Schert euchl Diebsleuten gibt man nichts
das Fenſter wieder zu. Kein Bäcker mit Brot kam des Wegs
keine Kellerluke war offen. Und mit dem Schädel durch die
Mauer ja, das iſt leichter geſagt, als getan, das
man ſich zehnmal. So mußten ſie wieder heim, ohne Zehrung
und Futter für ihre Jungen. Die Karnerin ſprach kein Wort
und ließ den Kopf hängen; der Karner ging in der herbſtlichen
Dämmerung neben ihr her.

Schon von weitem vernahmen ſie den wilden Chorus der
Kinder:

„Vater, o, Mutter, ol Sieden braten eſſen
Je näher ſie kamen, deſto wilder ſchwoll das Geſchrei. Nur

der Schnauzl lag unentwegt drei Schritte vor dem Karren und
lugte ſcharf ausſpähend ins Weite: ein guter, treuer Wächter.

Und als Vater und Mutter an den Karren herankamen und
das Getobe der Kinder ihnen in die Ohren gellte, da ſagte die
Mutter ſo vor ſich hin: „Wie fett der Schnauzl iſt!“ und
muſterte gierig das Hündchen.

Da wurde der Karner wild. Er ſchrie, daß ihm die Hals-
adern wie kleine Stricke ſchwollen. „Fett oder nit fett“, und
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T nach ſeinem Stock und ſchl ſDann ſchwang er den Stock drohend gegen die Kinder.
Stil auf der Stell'l Oder ich ſchlag' Euch totl“
Aber die Kinder waren nicht mehr ſtill. Nur um ſo länger

recten ſie ihre Hälſe aus dem Kärren. und ſchrien wie offene
Rebellen: „Schlag' zu mit dein' Schnellſiederl Schlaguns ab Vann erſparſt das Effeni
Da ließ der Karner den Stock langſam ſinken, ſetzte ſich
neben dem Karren auf den Boden und begann zwiſchen den
Zähnen zu pfeifen.

Die Mutter ſtand ratlos. Da ſie nichts Geſcheiteres anzu
fangen wußte, zählte ſie mechaniſch die zauſigen Köpfe: „Eins,

„drei; vier eins, zwei, drei, vier Und wo iſt nur
der fünfte? Der kleine Schimmelkopf iſt t eng Wer

ungebärdigſte Schreihals; wo mag der nur ſtecken Die Mutter
trat näher und ſah unter. dir Plache. Da ſaß Schimmelchen,
guſammengekauert im Karrenſtroh; wie ein Häuflein Elend.
Redete nichts und deutete nichts und nagte und ſog woran
denn nur?

Jeſus Maria, Schimmelköpfl“, ſchrie die Mutter. „An
alten Lederfleck nagt's an, mein Schimmelköpfll, Und

Mutters Stimme ſchnitt wie ein Meſſer.
ließ der Karner das Pfeifen ſein und ſtand auf. Lang

und ungeſchlacht, als hielte ihn der Boden gewalt-
Und als er endlich auf den Beinen ſtand, blies er

Stäubchen vom Aermel, jeden Grashalm ſtrich
von Joppe und Hoſe, als ob es bei ſeinen zer
Fetzen auf einen Grashalm ankäme. Aber ich

llte nur Zeit gewinnen.
endlich ſchicte er ſich zum Gehen an: „Schnaugl,

Schnauzl zuckte auf und ſah befremdet ſeinen Herrn an.
war nicht mehr geredet, das war ſchon mehr geſchrien.
der erhob ſich pflichtſchuldigſt; er ſtudierte

e Herrn Miene, dann ſchlich er ſcheu an ihm
und drückte ſich an die Mutter. Er ſprang an ihr

dte ihr die Hand und tat ihr ſchön. Aber die Mutter

nurx, Schnauzl“, und ſchob ihn von ſich und. wendete
als wollte ſie weinen

r Karner wurde etwas freundlicher.
Wir geh'n ein Haſerl ſuchen im

Wald ein Haſerl
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r
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Aber er ging. Wird der Schnauzl
nicht folgen, wenn der Herr ihn ruft? Demütig, mit einge-
zogenem Schweiflein trippelte er neben ſeinem Herrn her;
ſcheu, bang an dem finſteren Manne hinaufblinzelnd, aber
immer hart an ſeiner Seite.

Dort i e Erlenbuſch neben dem Waſſer hielt der
Karner und ſah ſich um. Das Hündchen mit der großen

n den Augen blieb auch ſtehen, pflichtſchuldigſt, und war
rtlich wie noch nie. Sprang und wedelte an ſeinem Herrn
nauf; ſchmiegte und drückte ſich an ihn; leckte ihm die

d noch einmal noch einmal und noch einmal.
v es ſeinen Herrn nur jetzt nur jetzt ein bißchen

froher machen könnte. Das Hündchen mit der großen Angſt in
den Augen machte ſeine drolligſten Kunſtſtückchen vor, ſonſt

ſein Herr dazu immer hellauf gelacht. Aber heute war
einmal alles umſonſt. Der Karner ſchaute finſter wie

eine Wötterwolke und griff nach dem Stechmeſſer.
Zog der Schnauzl den Schweif ein und legte ſich platt auf

„den Boden und ſprang wieder winſelnd auf und wollte fliehen
und blieb doch wieder. Wird der Schnauzl von ſeinem Herrn

geh'n? Nein. Da bleibt er und ſoll er daran ſterben. Sagte
der Karner, tief aufſchnaufend:

„Schnauzll Es muß ſein!“ und ſtach das Hündchen mit dem
Neffer. Fiel das Köterlein hin und wedelte noch. Als wäre

ihm nun leichter, da das Blut zu fließen begann. Der Karner
hielt es nicht aus. Er lief ein Stück in das Erlenwäldchen und
hub zu fluchen an, daß ſich Baum und Sträucher bogen. Er

fluchte die Engel aus dem Himmel und die Teufel aus der
Hölle. Der ganzen Menſchenbrut wünſchte er einen einzigen
Hals und der ſollte ihm unter ſein Stechmeſſer kommen.

Als er nach einer Weile wieder näher kam, da lag der
Schnauzl, den Kopf ein wenig zur Seite geneigt, und war

ſchon tot. Nun jal Wenn es ſein muß

ug ſeine Alte, daß ſie tanzte.

ig Vater hatte ja ein „Haſerl“ heimgebracht, ſchön ausgeweidet,

ſtückchen an dem letzten Knöchelchen hängen.
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Als der Vater heim kam, da waren die Kinder froh. Der

ganz weidmänniſch. Der Schnauzl habe das Häschen auf-
gejagt, und der Schnauzl werde bald nachkommen, er jage nur
noch ein bißchen im Walde herum, ſo zu ſeinem Vergnügen.

„Der Schnauzl ein Hasl funden der Schnauzl“, weinte
und lachte das Schimmelchen.

Bald brannte vor dem Karren ein luſtiges Feuer. Wie ein
Freudenfeuer leuchtete es in die neblige Herbſtnacht. Die
Kinder tanzten wild um die Pfanne herum, in der das Häschen
ſchmorte, und ſchrien und jauchzten und wackelten mit den
zauſigen Köpfen. Ja, wenn man Haſerl hat da iſt leicht
geſotten und gebraten.

Der Vater ſaß abſeits. Seine Augen flackerten. Die Mutter
hob von Zeit zu Zeit den Deckel von der Pfanne, wendete den
Braten um und wiſchte ſich zwiſchendrein über die Augen;

denn ſie hatte zum Feuern grünes Holz genommen und das
macht ſoviel Rauch, und der Rauch beißt in den Augen. Dann
ſchlug ſie wieder die Kinder mit dem Kochlöffel auf die Finger,
denn ſie konnten es kaum erwarten und wollten das Häslein
halb roh aus der Pfanne greifen, wie weiland die gierigen
Söhne des Heli, Aber als das Häschen gar gekocht war, da
fielen ſie darüber her wie junge Wölfe, drängten und ſtießen

ſich und lobten das Haſerl und ſperrten die Mäulchen auf und
biſſen und ſchnalzten wie junge Ferkelchen.

Die Mutter ſah ihnen zu und ſeufzte vor ſich hin:
„So ſchön' Bratzl geben hat er können und wachſam

Tag und Nacht drei Schritt' vor dem Karren!“ und wiſchte ſich
über die Augen, denn der Abendwind blies ihr den Rauch von
dem erlöſchenden Feuer gerade mitten in das Geſicht.

Der Vater ſaß abſeits. Seine Augen flackerten.
Die Kinder nagten jedes Beinlein glatt und ſauber wie

Elfenbein; nur Kleinſchimmelchen ließ ein winziges Fleiſch

kleines Bröcklein wollte ſie für den braven Schnauzl ſparen;
der Schnauzl war ja ſo brav und hatte das Häschen aufge
jagt. Und Kleinſchimmelchen ſteht vom Eſſen auf, rafft mit
ſeinen fettigen Batſchhändchen alle Beinlein zuſammen und
lockt und ruft in den Wald hinein:

„Snauzl. Snaugl jetzt iſt er nicht da, weil ich für
ihn einmal Knöchelchen hätt' Snauzl Snauzl

Aber da wurde der Vater wild.
„Marſch ins Strohl Kein Muckſer mehrl! Oder i ſchlag'

euch alle totl“
Da forchten ſich die Kinder und krochen nacheinander in den

Karren und hinter ihnen die beiden Alten. Schliefen auch
bald ein. Sollen die Aerzte hundertmal anders ſagen mit
vollem Magen ſchläft ſich's doch beſſer.

Nur der Vater hatte eine unruhige Nacht. Jmmer wieder
fuhr er ſchlaftrunken aus dem Karrenſtroh auf. Er hörte im
hellen Schlafe den Schnaugzl bellen.

„Was er nur heut' hat ſimulierte er zwiſchen Schlafen
und Wachen und ſteckte den Kopf unter der Plache hervor,
„Pſt! Schnauzl! Sei ſtill!“ Bis ihn die kalte Nachtluft an-
wehte und vollends munter machte. Da beſann er ſich: „Ach,
ja ſol! Der bellt nicht mehrl“ und warf ſich ſchwer aufſtöhnend

und fluchend wieder aufs Ohr.
Und es war eine lange, lange Nacht.

e e

Von Geheimrat Prof. Dr. R. Eucken.“)
Der Verlauf des Lebens durch die verſchiedenen Lebensalkler

wie die Erfahrung ihn zeigt, ſtellt ſich als ein Auf
teigen und Abſteigen dar, damit aber als überwiegender Ver-
luſt, als eine große Enttäuſchung. Beim Eintritt in das
Leben wird das Jndividuum vom engen Kreiſe der Seinigen
freudig begrüßt und zärtlich gepflegt, auch den Weg des Her-
anwachſenden behüten Liebe und Güte, und ſo wenig kleine
Schmerzen und Sorgen fehlen, ſie ſtören die Lebensentfaltung
und die Lebensluſt nicht weſentlich. Da die Abhängigkeit noch
keinen Druck erzeugt, ſo entwickelt das Kindesalter einen Stand
harmloſen Glückes, zu dem das ſpätereLeben ſich oft wie zu
einem verlorenen Paradies zurückſehnt. Dann aber erwacht
ein Verlangen nach Selbſtändigkeit, das Leben drängt ins
Freie und Weite, der Menſch ſucht eigene Wege und ſchließt

Dieſer Abſchnitt, den wir der neuen Auflage (G9. bis 12.
Tauſend) von Euckens Buche Der Sinn und Wert des Lebens
entnehmen, mag unſeren Leſern eine Vorſtellung geben von der
Darſtellungsweiſe des großen Jenger Philoſophen.

Ein kleines
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Zu
in Freundſchaft und Liebe neue Verbindungen egenüber den

naturgegebenen neue Triebe erwachen, neue ünſche ſteigen
auf, ſchwellende ſinnliche Kraft führt auch dem geiſtigen Leben

und Hoöffen, unbegrengte Möglichkeiten en ſich zu l
vor den ſtrebenden Geiſt, das urſprüngli n traf
Kraft S das Gefühl, daß eben jetzt die Welt ihren f
erſt r beginne erſt jetzt die Sonne voll leuchte, erſt
Luſt und Liebe ihren ganzen Zauber entfalten. Die Ver
gangenheit dünkt dabei leicht eine bloße Vorſtufe W was
nun in das Stadium der Entſcheidung tritt, jetzt wird die Bu
S geſchmiedet jetzt allen folgenden Zeiten der Weg

fruchtbare Antriebe zu. Jns Unendliche a hier das Sehnen

wieſen. Die Jugend kann nicht ſo groß von ſich denken, ohne
ab und W ſich zu nehmen, dieliegenden Pläne er laſſen das Unzulängliche und

iderſtrebende des vorgefundenen Standes mit beſonderer
r Aber ein freudiges Kraftbewußtſein ſchöpft
daraus mehr einen Antrieb als eine Hemmung des Lebens;

auch waltet ein feſter Glaube an eine Macht der Vernunft und
der Gerechtigkeit im menſchlichen Kreiſe, ein Glaube auch an

Je Pperlegenhelt freien Handelns über allen ſtarren Mecha

nismus. 8Aus der Zeit der Entwürfe und Pläne tritt der Menſch mit
dem Mannesalter in die Zeit der Arbeit ein nun gilt es ſelbſt
Hand angul gen nun ſein Vermögen durch die Tat zu er
weiſen; ein Beruf wird ergriffen, eine eigene Häuski keit be
gründet. Das kann nicht geſchehen ohne eine gewiſſe Ver
engerung des Lebens, ohne ein Einlenken in ruhige Bahnen.
Aber wenn der Sturm und Drung der Jugend le ſo
verflicht ſich dafür das Leben enger mit der Wirklichkeit und
ewinnt einen feſteren Boden; die Ziele ſtehen klarer vor

und das Wirken r ſie gewinnt an r Aus
fruchtbarer Arbeit quillt iebe und Freude hervor, ſie vermag
ur Hingebung und zu Opfern zu treiben, eine ethiſchbildende
raft des Lebens iſt unverkennbar. Aber bei aller ſolcher

Leiſtung kommt im weiteren Verlauf das Leben an einen
kritiſchen e am meiſten kritiſchen Punkt unſeres
ganzen Dafeins. Die Wendung zur Arbeit S das Auge
auf die Leiſtung zu richten, und lenkt damit den enſchen vom
eigenen Jnnern ab, ſie verlegt den Schwerpunkt des Lebens
mehr und mehr in das Verhältnis zur Umgebung. und

odas Jndividuum zum Diener ihrer Wünſche. Das ergibt
lange keine ſchwere Verwicklung, als das Feuer der Jugend

noch anhält und das Werk des Tages erwärmt; aber allmählich
erliſcht jenes Feuer, er erſchlafft mehr und mehr die Jugend-
kraft der Natur, und es fragt ſich nun, ob, was damit verloren
eht, irgendwie erſetzbar ſei. Damit aber iſt der kritiſche
unkt erreicht und ſteht das Leben vor einer Entſcheidung.

Nur geiſtige Kraft vermag die ſinkende Natur zu erſetzen, ſie
könnte es aber nur, wenn die geiſtige Anregung, die an das
Jndividuum kam, in ihm genügend Wurzel geſchlagen hätte,
um ein ſelbſtändiges Leben zu führen und den Kampf gegen
die Hemmungen aufzunehmen. Dies aber geſchieht, wie ein
unbeſtreitbarer Augenſchein zeigt, in den weitaus meiſten
Fällen nicht, das geiſtige Leben wird nicht durch ſich
ſelbſt, als durch das Triebwerk des geſellſchaftlichen Lebens
aufrecht gehalten; das aber beſagt gerade nach unſeren Dar
legungen inſofern einen ſchroffen Widerſpruch, als das Geiſtes-
leben im Selbſtändigwerden der Jnnerlichkeit ſein Weſen hat;
wird es demgegenüber unter eine fremde Ordnung gebeugt,
ſo wird es verflacht und ſich ſelbſt entfremdet, ſo ſinkt es
ſchließlich zu bloßem Scheine herab, Das muß auch das Jndi-
viduum am eigenen Leibe empfinden; es kann nicht an erſter
Stelle nach außen blicken und die Wirkung auf die Umgebung
erwägen, ohne daß die Kraft des Lebens ſinkt und ſeine Ge-
fühle ermatten, wird es doch aus innerer Selbſterhaltung ein
bloßer Austauſch von Wirkung und Gegenwirkung; urſprüng-
liches Schaffen weicht nunmehr träger Gewöhnung, und eine
geiſtloſe Mechaniſierung dehnt ſich weiter und weiter aus.
Die Arbeit ſinkt zur Routine, und das feurige Liebe ſchuf, das
muß die Gewohnheit des Alltags und eine kühle Jntereſſen-
berechnung mühſam aufrecht erhalten. Zugleich weicht der
freudige Enthuſigsmus der Jugend einem nüchternen Realis-
mus, der Trä der Verhältniſſe, den die Jugendſo gerin anf lug, wird nun voll anerkannt und lähmt allen
tühnen Aufſchwung; dasſelbe gilt von der Macht des Kleinen
und Gemeinen ſowie des Zufalls, der oft lange Arbeit und
wehlangelegte Pläne in leichtfertigem Spiel zerſtört. Iſt es
dem Jndividuum zu verdenken, wenn es unter ſolchen Ein
drücken und Erfahrungen das Verlangen nach einer
ſchung der Dinge einſtellt und möglichſt auf ſeine Anpaſſung
an ſeine Umgebung bedacht iſt? Auch iſt das geſellſchaftliche
Leben, dem das Jndividuum ſich jetzt dienſtwillig einfügt,
eifrig befliſſen, dem n innerer Leere entgegenzuwirken,
das jene Wendung nahelegt. Die Geſellſchaft läßt es an An
erkennung der Arbeitsleiſtung nicht fehlen, ſie verſteht es, den
en des Jndividuums anzuſtacheln und ſeine Eitelkeit zu
beſchäftigen auch erſinnt ſie mit unermüdlichem Eifer Unter

n und Zerſtreuungen Flect Sport uſw., die als
eiurrogate echten Lebens durch enſchaftliche Erregung des

heit, wo das Leben in weitem Aus

mittel gilt dasſell

Augenblicks die Leere des Ganzen verdecken möchten. Aber das
Gefühl der Leere verſcheuchen heißt nicht die Leere ſelbſt über
winden; in aller kün i erzeugten Erregung führen die
Seelen kein wahrhaftiges Leben, ſind ſie innerlich tote Seelen.
Und nun regt ſich oft eine rn ehnſucht nach der Kind

as Leben in weite isblick vor dem Menſchen lag,
wo die Möglichkeiten ſich noch nicht eingeengt hatten, wo die
Pulſe kräftiger ſchlugen.

Schließlich verſagen die Kräfte zur Arbeit, es gilt einen
Rücktritt von ihr, das Greiſenalter beginnt. Dieſer Abſchied
von der Arbeit, die mehr und mehr zu einer Bürde wurde, mag
unächſt wie eine Erleichterung und Befreiung wirken, zur
reude wird jetzt die Ruhe, der harte Kampf erliſcht, eine

weichere Stimmung kommt auf, als unbeteiligter ſerie
wird der Menſch gerechter im Urteil. Das Greiſenalter iſt die
Zeit der Kontemplation, aber die Kontemplation hat ſich hier
von der Produktion geſchieden; ſo hat, was hier an Weisheit
es einen matten und unfruchtbaren Charakter, es iſt
mehr geeignet, das Scheiden vom Leben zu erleichtern, als
dieſem nachträglich einen Wert zu verleihen. Die Beleuchtung,
die ſein Verlauf von hier aus erhält, wird eher dem Peſſimis-
mus als dem Optimismus günſtig ſein. Die Natur gab jedem
von uns ein Kapital in das Leben mit, aber dies Kapital war
begrenzt, und wir haben es allmählich aufgezehrt; was ſollen
wir nun noch beginnen Wir hatten manche Erfolge, aber ſie
ließen die Seele vergeſſen und verkümmern, und ſie ſelbſt ge-
raten in Unſicherheit, wenn Zweifel an einem Sinn und Wert
des Lebens im ganzen erwachen, dem alle Arbeit des einzelnen
dient. Und wie ſollten ſie hier nicht erwachen Wir ſtrebten
von Augenblick zu Augenblick und hofften ſtets mit Erreichung
der nächſten Höhe den letzten Anſtieg erklommen zu haben, aber
immer wieder erſchienen neue Gipfel und zwangen uns, weiter
und weiter zu wandern. Das Leben kam nicht zu ſich ſelbſt
und faßte ſich nicht in ein Ganzes zuſammen; ſo hatten wir
dem Strom der Zeit nichts entgegenzuſetzen, ſondern trieben
wehrlos mit ihm dahin. Jm Hoffen und Harren auf ein Glück,
das irgendwoher kommen ſollte, entrann uns die Ge enwart
und ſchließlich das ganze Leben, es war mehr ein Suchen und
Haſchen nach Leben, ein Lebenwollen, als wahrhaftiges Leben.

Kleines Feuiſeton.
Die Kraft der Sonne in unſern Nahrungsmitteln.

Alles Leben und ſeine Erhaltung auf der Erde iſt von den
Sonnenſtrahlen abhängig. Wir eſſen ſie mit unfrer Nahrung,
wir trinken ſie mit unſern Getränken, wir e ſie als Kohle
in unſern Oefen uſw. Der Aufbau der e lanze, die uns das
Brotmehl liefert, kommt nur durch den influß der Sonnen-
ſtrahlen zuſtande, und mittelbar iſt dasſelbe mit dem Flei
unſrer Haustiere oder auch des Wildes der Fall, die ſich durch
weg von Pflanzenſtoffen nähren. Infolgedeſſen kommt die
ganze Verſorgung der Menſchen eigentlich darauf hinaus, dieSonnenkraft P viel als möglich auszunutzen, und von dieſer
Seite hat auch Dr. Armsbhy die Frage angefaßt, als er die
Aufſpeicherung der Sonnenenergie in unſern Nahrun smitteln
nachzuweiſen unternahm. Unter dieſem Geſſchtspunkt etrachtet
ſteht unſer Getreide nicht gerade ſehr günſtig da, denn in dem,
was der Landwirt in ſeine Scheunen erntet, iſt nur ein verhält-
nismäßig kleiner Teil der zu ſeiner Erzeugung aufgewandten
Sonnenkraft für den Menſchen nutzbar. Wenn man beiſpiels
weiſe vom Weizen das Stroh und die Kleie abzieht, ſo bleibt
nicht ganz ein Drittel übrig, was an Energie der Sonnen-
ſtrahlen für Zie Entwicklung der ganzen Pflanze erforderlich
geweſen und Kufgewandt worden iſt, und für andre Nahrungs-

t Es iſt alſo etwas Aehnliches wie mit der
Verbrennung unſrer Steinkohle, die gleichfalls eine ungeheure
Verſchwendung bedeutet, da bei den meiſten Oefen und Herden
ein ungebührlich großer Teil der in dem Brennſtoff enthaltenen
Energie ungenutzt entweicht. Nur der Umſtand, daß die Menſch
heit im ganzen bisher noch immer überreichlich mit Nahrungs
mitteln verſehen geweſen iſt, hat dieſe unerfreuliche Tatſache
überſehen laſſen. Verfüttern wir doch ſogar noch einen großen
Teil der auch für den Menſchen nutzbaren Sonnenenergie der

flanzen an Tiere, um in ihnen Fleiſch daraus zu machen, wo
ei wiederum ein weiterer Betrag verloren geht.
Dr. Arm sby hat nun nach dem Journal der Amerika

niſchen Mediziniſchen Vereinigung die ehauptung aufgeſtellt.
daß ein ſo unwirtſchaftliches Verfahren dem Menſchen nicht
mehr lange verſtattet ſein werde; er habe ſich vielmehr mit

Schnelligkeit der Grenze genähert, jenſeits der es nicht
mehr möglich ſein werde, eßbare Pflanzen als Llegſnlter u
gebrauchen. Von einem Scheffel Mais, der zur Fütterung
eines Ochſen verwandt wird, gelangt ſchließlich nur der
dreißigſte Teil der urſprünglich zu einer Erzeügung aufge
wandten W in den eßbaren Teilen des Tieres zur Aus-
nutzung durch den Menſchen. Etwas günſtiger ſtellt fi in dieſer
Hinſicht die Schweinezucht dar, bei der rund der ſechſte Teib der
Energie des r ur Geltung kommt, und in derKuhmilch iſt das Verhältnis ſogar noch günſtiger. Jmmerhin
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kommt in jedem Fall nur ein kleiner Teil Sonnenkraft, die

einem Getreideland im e

und weni int ine weiſcn In i leben des Men
ſchen ſich in Zukunft wird bewegen en, wenn es r

S fein i überhaupt eßba iſſe des Bodens
alle r eßbaren iſſeauch Le Menſchen ſelbſt aufzubrau 49 ie ſchwierige

wie dann unſere Fleiſchlieferanten ernährtwe ſollen,
tet Armsby einfach dahin, daß dieſem andre

Mittel gefunden werden müßten, nämlich Stoffe, die für das

r cher der e arrwgr z t r et ſich m ehe r der
erzeugung, ihm das ium die Möglichkeit zeigenwird, wie er auf ſolchem e die ganze Viebenht reformieren

könne, ohne den Wert ihrer Erzeugniſſe herabzuſetzen.

Mederne Erfindungen aus alter Zeit.
Jmmer und immer wieder werden Artikel fabriziert, von
zenen behauptet wird, daß ſie vollſtändig neue Erfindungen
c obgleich ſie in Wirklichkeit geradezu uralt ſind. Als Bei-
piel nennt die Umſchaun unter anderem die Sicherheitsnadel,

die in Wirklichkeit maſſenhaft in römiſchen Gräbern aus der
Zeit vor Chriſti Geburt gefunden wird. Die aus Bronze her
geſtellte wurde von den alten Römern vielfach ver
wendet. Viele dieſer Nadeln waren 20 bis 25 Zentimeter lang
und zeigen r r eigenartige Form, als wennſie dazu gedient hätten, die Kleider vorn zuſammenzuhalten
und gleichzeitig als Blumenhalter verwendet zu werden. Wäh
rend viele mit koſtbaren Steinen verziert waren, weiſen andere
wieder eine außerordentlich maſfive Form auf. Eine andere
altrömiſche Erfindung iſt eine Art Kragenknopf, obgleich die
Leute zu jener Zeit keine Kragen trugen. Er wurde teils zum
Zuſammenhalten der Kleidungsſtücke benutzt, teils an Stelle
unſerer heutigen Möbelrollen. Es wurden die Füße von Tiſchen,
Stühlen oder dergleichen ausge öhlt und dieſe „Kragenknöpfe“
in der Höhlung befeſtigt, ſo daß ſich die Möbel auf glattem Fuß-
boden außerordentlich leicht vom Platze ziehen ließen, ohne daß
das z r hie Hilfsmittel ſichtbar wurde. Die Frauen in
enen gen gebrauchten Gürtelſchließen und kleine Haar
pangen, die heute nach 2000 Jahren immer dieſelben ſind.
m die Haare feſtzuſtecken, gebrauchten ſie gerade Bronzenadeln

mit runden Knöpfen, die fich von den modernen Hutnadeln kaum
unterſcheiden. Es iſt ferner nachgewieſen, daß unſere modernen
Hutnadel aus den Haarnadeln entſtanden ſind.

Knabe oder Mädchen? 4

r bedingten größeren Gefährdung des männlichen

t der
es end

wangerſchaft, die hier den

ti Beelnen i owohl
e als auch die wiſſenſchaftliche chung

ſchon lebhaft beſchäftigt hat. Volke iſt viel die Meien ſ r ahohen
werden. Auch iſt durch Experimente mit niederen Tieren

iſt andererſeits die Theorie aufgeſtellt worden, daß ſe mehr
der männliche Teil geſchlechtlich in Anſpruch genommen ſei,
um ſo mehr männl urten zu erwarten ſeien. Viel ver
breitet iſt auch der Glaube, daß der ſexuell ſtärkere Teil von
beiden Eltern das Geſchlecht beſtimme, und zwar im umge
kehrten Sinne. Eine von Hofacker und Sadler bereits vor
80 Jahren aufgeſtellte Hypotheſe endlich läßt das Alter der

euger, reſp. den Altersunterſchied zwiſchen beiden für das
chlecht des Kindes maßgebend ſein.
eſe Theorie findet eine Stütze in Unterſuchungen, die der

Statiſtiker Artur Grünſpahn neuerdings an der Hand
eines umfangreichen Materials vorgenommen hat und deren
Ergebniſſe er in der Umſchau veröffentli Das verarbeitete
Material entſtammte der Berliner Geburtenſtatiſtik und
umfaßte 1 180 328 eheliche Geburten aus den Jahren 1878 bis
1966. Teilte man dieſe Geburten nach dem Alter des Vaters
ein, ſo ergab ſich folgendes Geſchlechtsverhältnis:

Alter des Vaters: Auf 100 Mädchen kamen Knaben-
geburten:

29 24 Jahre J e e 112,1025 29 e J 9 J 107,3130 34 e 2222128228 82 105,1310414

4044 h 7 l 7 I7 7 4 17 I7 102,11
45——49 103,0050 und mehr Jahre 106,70

Grünſpahn leitet von dieſen Ziffern das re ab, daß, je
jünger der Vater, um ſo größer der Ueberſchuß an Knaben-
r Vom 40. Lebensjahre des Vaters ab erleidet dieſes

ſets allerdings wieder eine Umkehrung, indem der Knaben-
überſchuß von da ab wieder langfam zu ſteigen beginnt. Grün-
pahn erklärt dieſe das ſogenannte rel a-i ve Altersgeſetz, das auf n Altersunterſchied zwiſchen

Vater und Mutter ſich ſtützt, doch erſcheint dieſe Erklärung
etwas geſucht und nicht recht bewieſen.

Auf alle Fälle bilden die Grünſpahnſchen Unterſuchungen
intereſſante Beiträge zur Löſung eines der dunkelſten und am
meiſten umſtrittenen Gebiete der Biologie.

Künſtleriſcher Wandſchmuck.
Der Bildungsausſchuß hat auch in dieſem Jahre auf eine

völlig neue Herausgabe des Verzeichniſſes für künſtleriſchen
Wandſchmuck verzichtet und nur den Nachtrag vom Vorjahre
erweitert und mit einer illuſtrierten Beilage verſehen. Der
Nachtrag enthält Angaben über Bilder aus den Verlagen
Voigtländer-Leipzig, Merfeld u. Donner-Leipzig, Jander-Ber
lin, Nordweſtdeutſcher Kunſtverlag-Goslar a. H., Marquardt-
Hamburg, Buchdruckerei Auer u. Ko Hamburg. Der Nachtrag
und das vor zwei Jahren erſchienene große Verzeichnis wird
an alle Intereſſenten von der Geſchäftsſtelle des Bildungsaus-
ſchuſſes Heinrich Schul z, Berlin SW. 68 Lindenſtraße 8)
verſandt.

e

umor und Satire.
Reif für's Jrrenhaus. Im Parke einer Jrrenanſtalt kann

man von einem kleinen Hügel aus über die Mauer auf den
vorbeiziehenden Fluß blicken; ein Jrrer gewahrt am anderen
Ufer einen Mann ſitzen und ruft ihm die Frage zu: „Was
machſt du da?“ Der Mann: „Jch angelel“ du ſchon
etwas gefangen „Nein!“ „Wie lange ange ſt du denn
ſchon „Zwei Stunden!“ „Komm' rinl!

Sie ſagt alles. Zwei Freunde 4 s am Kneiptiſch.
d

Beide ſchweigen lange Zeit bedrückt, ſchließlich ſagt der eine:„Sage mal, Krauſe was ſagſt du deiner Frau, wenn du ſo
W nach Hauſe kommſt?“ „Jch ſage bloß „guten Abend“.

andere ſagt dann alles meine Fraul“ (Jugend.)
zwahlen. Als i 2 bei den en hdiente, W man uns einmal nach Tarnopol. ichsratswahl

wir ſollten die Ordnung aufrecht erhalten.
„Verdammt,“ ſagte ich am Morgen dem Begzirkskommiſſär,

„heut wird's was zu tun geben l“
„Abſoljut njicht, Herr Leitnant, abſoljut I Bei unjs

nijcht. Wir wällen o t Miljitärraſſiſtenz unjd ſoljche Miittel.Gaanzer Wahlbeziirk haj ße 3000 Wähler, unjd wirr chabben

r üüberr 6000 Stiimmzättelj für Regirrungskandidaten

nj der Urne.“ Roda Roda.Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafſs-BDuchbrugerel.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 292
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 74.
	[Seite 293]
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296







